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Die Beanfſichtigung der Gruben durch
Arbeitervertreter

iſt eine von din deutſchen Bergleuten ſeit langem erhobene
Forderung. England, Frankreich und Belgien
ſind auf dieſem Gebiete dem Deutſchen Reich ſchon längſt
vorangegangen. Jm Vorjahre ſtellte ſich auch der Miniſter
Brefeld unter dem Eindruck des Maſſenunzlücks n der
Grube „Karolinenglück“ im Abgeordnetenhauſe ſympathiſch zu
den Forderungen der Bergleute.

Es wurde eine Unterſuchungskommiſſion in das Ausland
geſchickt, die ſich je 14 Tage in Frankreich und England und
inige Tage in Belgien aufhielt. Die Einrichtung der Auf

ſichtsdelegierten beſteht in England ſeit 1872, in Frankreich
iſt ſie durch Geſetz vom 8 Juli 1890, in Belgien durch
Geſttz vom 11. April 1897 eingeführt. Die Kommiſſion
hat nun über ihre Unterſuchungen dem preußiſchen Miniſter
für Handel und Gewerbe einen ausfährlichen Bericht er
ſtattet, dem wir für heute folgendes entnehmen

Die Bergarbeiter Englands ſehen in der Kontrolle durch
ihre Kameraden die Erfüllang einer wicht gen Forderung. Für
ſie iſt es eine Beruhigung, zu wiſſen, daß die Gruben von Leuten,
die ihr Vertrauen beſitzen. auf ihren Sicherheit zuſtand un er
ſucht werden und daß über etwa vorhandene oder befürchtete
Gefahren dem ſtaatlichen Bergwerksinſp.ktor Anzeige erſtattet
werden muß. Die Bergwerksbeſitzer und deren Vertre er
erkennen dieſe Forderurg der Arbeiter als gerechtfertigt
an. Sie erblicken in der Einrichtung ein Mittel, durch welches
etwaige Gerüchte über vorhandene Gefahren am beſten zerſtreut
werden können. Wenn ſie ſich auch angeblich durch die Unter
ſuchungen der Delegierten in ihrer Verantwortlich'eit nicht ent
laſtet fühlen, ſo iſt es für ſie doch bei größere Un,lücksfällen eine
gewiſſe Sefriedtgung, wenn ſie ſich darauf berufen körnen, daß
wach dem letzten Befund der Auffichtsdelegierten eine nachweie
liche Gefahr vor dem Unfall nicht beſtanden hat. Ob vohl durch
die Befahrungen der Delegierten mwonchmal unmittelbar Ge
fahren verhütet werder, ſo wird doch der hauptfächlichſte prak-
tiſche Nutzen der Einrichtung von den Arbritgevern und, wie es
ſcheint, auch von den meiſten Arbeitern darin geſehen, daß ihr
Beſtehen für die unteren Grubenbeamten einen An
ſporn bildet, die Grube in gutem Zuſtand zu er-
halten. Die Auswahl der Delegierten gibt den Bergwerks
leitern keinen Anlaß zur Klage. Dieſe erkennen en, daß die Dele-
gierten im allgemeinen wahrheitsgetreue Berichte liefern und
ſelten übertreiben, wenn ſie auch zuwrilen zu viel Kleinigkeiten
vemängelten. Auch die ſiaatlichen Bergwerks-J ſpekioren halten
die Einrichtung für wertvoll; zwar weniger des halb, weil durch
ſie unmittelbar Gefabren verhütet würden, als weil ſie die
Grubenbeamten anſporne, die Grube in Ordrung zu halten.
We weit die Einrichtung wittelbar urd unmütelbar günſtig
auf die Unfaollſtatiſtik eingewirkt hat, läßt ſich auch nicht an-
nähernd ſchätzen. Die tödlichen Ve unglückungen unter Tage
beim Bergbau Großbritanniens und Jrlands haben betragen
auf 1000 unterirdiſch beſchäftigte Perſonen im Durchſchnitt
1865 bis 1870 3995, 1871 bis 1875 2736, 1891 bis 1895 17014.
Se haben alſo ſeit 1872, d. h. ſeit dem Beſtehen der Einrich
tung, bedeutend abgenommen. Neben der Verſchärfung der
Betriebs orſchriften und den freiwillig von den Bergwerksbe-
ſitze n getrofferen Verbiſſerurgen an den Betriebsernrich tungen
wird ein gewiſſer Anteil an dieſer Vermir derung der Unfälle
auch der Einrichtung der Aufſichtsdelegierten zu
zuſchreiben ſein.

In Frankreich hat das Delegiertengeſetz die Würſche der
Arbeiter nicht vollkomwen zu beffiedigen vermocht. Wie aus
den Ausſagen der Delegierten hervorgeht, die im Jahre 1895
von der zur Unterſuchung dir Arbeits- und Sicherheitsverhält-
niſſe in den Sruben von der Deputiertenkammer eingeſetzt en
Kommiſſion über die Wirkſamkeit des Geſetzes vom 8. Juli 1890
vernommen wurden, waren damals die Delegierten mit dem Ge
ſetz hauptſächlich deshalb nicht zufrieden, wril es den Delegier
ten nur geſtatte, eine beſchränkte Zahl von Befahrungen
zu machen, und weil es ihnen zu geringe Befugniſſe
gewähre. Einerſeits genüge die zugelaſſene Zahl der Befah
rungen nicht zu eirer wirkſamen Brapffichtigung, da der Zu-
ſtard der Grube zu ſchnell wechſele, andererſeits reſche die Ent
ſchädigung dafür nicht aus, die Delegierten völlig unab
hängig von den Bergwerksbeſitzern zu machen. Außer
den ihnen durch das Geſetz gewährten Befugriſſen verlangten
ſie u. a. das Recht zu haden, einen Betriebe punkt, den ſie für
nicht genügend bewetiert hielten oder an dem ſie ſonſt das Vor
handenſein einer Gefahr vermuteten bis zur Ankunft des ſtaat
lichen Jrgenieurs einzuſtellen und ſich bei Unterſuchung der
Schlagwetier der Pieler-Lampe bedieven zu dürfen. Ste wünſch
ten ferner, daß ſie nicht nur von einge!retenen tödlichen und
ſolchen Verletzungen, die ſich ſo leich ale ſchwer herausſtellen
ſondern von jedem Unfalle in Kenntnis geſetzt würden durch
den ein Arbeiter genötigt ſei, frine Arbeiteſtelle zu verlaſſen, und
daß ihnen geſialtet würde, in allen dieſen Fällen eine
Unterſuchung vorzunehmen. Wie die Stimmung der Ar
heiter über das Geſetz gegenwärtig iſt, konnten wir mit
Sicherheit nicht in Exfahrung bringen. Nach den
Mitteilungen privater und ſtaatlicher Bergkbeamten hat das
Intereſſe für die Einrichtung bei den Arbeitern im er mehr und
mehr nachgelaſſen. Die Delegierten ſelbſt verbalten ſich meiſt
ruhig. Zum Teil wird dieſe Erſcheinung allerdings darauf
nrückzuführen ſein, daß es den Axbeitgebern vielfach

gelungen iſt, die Wahl ſolcher Delegierten zu verhindern, die den Arbeiterſyndikaten angehören.
Die Befürchtungen, d'e ſeiner Zeit von den Bergwerksbeſitzern
geäußert wurden, daß die Einrichtung der Delegierten vermehr-
lin Anlaß zu Streit'gkeiten und Ausſtänden geben würde, haben
ſich. wenigſtens was die erſten Jahre des Beſtehens der Ei
litung ber fft, als nicht unbegründet erwieſen. Heute nach
dem es den Grubenverwaltungen wie geſagt, vielfach r
den entſcheidenden Einfluß der Arbeiterſyndikate
auf den Ausfall der Delegiertenwahlen zu brechen,
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und nachdem jetzt in der Mehrzahl Delegierte beſtellt ſind, die
de Gruben Verwaltungen genehm ſind haben die
Befürchtungen nachgelaſſen. Ein großer Teil der Arbe t eber
hat ſich dader gegenwärtig mit dem Geſitz abgefunder und füblt
fich durch die Einrichtung nicht mehr beläſtigt. Eine prak-
tiſche Bidertung wird dieſer aber auch jetzt nur von me igen
Bergwerksleitern zugeſtanden. Die meiſter ſind der Anßcchkt,
daß den Delegierten die nötigen Vorkenntniſſe zu einer
wirkſamen Ausübung ihrer Aufgabe fehlep, und daß die faat-
Uche Aufficht durch die Berzingenieure unb Kort'olleure völlig
genügt. Die Geürde, wesalb mit der Einr chtung der Dele
gierten in Frankreich weniger günſtige Erfahrungen gemacht
worden find als in En land, ſind nach Anſicht der Kommiſ-
fion zum Teil auf das Delegiertengeſetz ſelbſt zurück
zuführen, das in einzelnen Beſtimmungen erheblich von der
betrefferden engliſchen Vorſchrift abweicht.

Ueber die Einrichtung in Belgien liegen bei deren Neuheit
noch keine Erfahrungen vor Dadurch, daß die Delegierten
nicht unmittelbar von den Arbeitern gewählt ſondern vom
Miniſter erwannt werden, und zwar aus liner Zahl von Kan
didaten, die von eirer je zur Hälfte von Arbeitgebern und Ar
beitern beſtehenden Körperſchaft vorgeſchlagen werden und die
tine lange praktiſche Erfahrung und gewiſſe theoretiſche Kennt
niſſe aufzuweiſe- haben, iſt eine größ re Gewähr dafür gegeben,
daß Leute veſtellt werden, die die we.ſte Sacdkenntn s beſitzen
und die fich außerhalb ihrer Aufgabe liegenden Beſir bungen
fernhalten. Andererſrits aber werden die nah dem belgiſchen
Geſetz beſtellten Delegierten kaum in dem Maxe das Ver
trauen der Arbeiter genießen, wie es von dieſen frei
gewählte Vertreter beſitzen zumal ſie während ihrer Amte
thätigkeit ganz aus dem Arbeiterſtande austreten und ſozu-
ſogen Beamte werden. Die Arbeiter werden infolgedeſſen viel
leicht zurückhaltender in et ragen Anzeigen über Zuwi erhand-
lungen der Beamten gegen bergpolizeil che Vorſchriften oder
über vorhandene oder befürchtete Gefahren ſein. Es liegt in
der Natur der Sache, daß der ihnen die Neigung zur Gri ben
arbeit meyr und mehr abuehmen wird. Die Vermutung dürft-
daher richt ganz unbegründet ſein, daß einzelne Dele-
gierte während ihrer Amtsthätigkeit alles zu ver-
meiden ſuchen werden, was ihre Wiederwahl ver-eiteln könnte, und zu dem Zweck über magche Uebert etungen
geſetzlicher oder bergpo izeil chir Vo ſchriften ſeitens der Arbeiter
oder ſeitens der Beamter hin wegſehen werden, ſoweit dies, o ne
in d Verdacht einer Pflichtvernachläſſigung zu geraten, mög
lich iſt.

So weit der gründliche und ſehr objektive Bericht der Kom
miſſion, der faſt durch peg übereinſtimmt mit den Mitteilungen
über die engliſche, franzöſiſche, belgiſche Grubeninſpekton, die
die ſozialdemokratiſche Preſſe vor einiger Zeit veröffentlichte.

Welche Schlüſſe hat nun der preußiſche Handelsminiſter
daraus gezogen Man möchte es kaum glauben das, was
ſich im Ausland als vortrefflich erwieſen hat, ſoll
für Preußen verſagt bleiben, und was ſich im Aus-
land als wertlos gezeigt hat, damit ſollen die preu-
ßiſchen Bergarbeiter beglückt werden.

Der Etat für 1899 ſieht, wie mitgeteilt, 99 200 M. für
eine „beſſere Beaufſichtigung der Gruben“ vor. Es ſollen
den Revierbeamten in den Steinkohlenbezirken untere Auf
ſichtsbeamte beigegeben werden, welche fortgeſetzt die Er
kur dung und Feſtſtellung einzelner thatſächlicher Verhältn'ſſe,
insbeſondere des Sicherheit zuſtandes der Gruben vornehmen
und damit zugleich die Revierbeamten wirkſam unterſtützen
und entlaſten ſollen. Dieſe Revier Aufſichtsbeamten, von
deren vorläufig 11 für den Breslauer, 34 für den Dort-
mander und 5 für den Bonner Oberbergamtsbezirk beſtimmt
ſind, ſollen im allgemeinen aus dem Aufſichtsperſonal
der Staatsbergwerke entnowmen werden.

Jn der Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes ließ der
Regierungsvertreter erkennen, daß die belgiſchen Einrichtun-
gen ihm am meiſten zuſagen. Trotzdem will man in Preußen
noch hinter den belgiſchen Einrichtungen zurückbleiben, wo
doch die Arbeiter wenigſtens bei dem Vorſchlagsrecht mit
den Unternehmern gleiche Berechtigung genießen.

Deß auch in Belgien unter dem dort beſtehenden Syſtem
die Delegierten nie in dem Maße das Vertrauen der Ar-
beiter werden erringen können, wie freigewählte Vertreter,
wie in der Denkſchrift geſagt iſt, ſcheint der Miniſter ebenſo
zu überſehen, wie die Thatſache, daß die Bergarbeiter Bel
giens ſchon zu wiederholten Malen durch ihre Vertreter
ihre Unzufriedenheit mit dem gegenwärtigen Geſetz bekundet

aben.ß Der Kommiſſionsbericht läßt die engliſchen Einrichtungen

in einem höchſt günſtigen Lichte erſcheinen nicht bloß die
Arbeiter, auch die Unternehmer ſind damit zufrieden, und
die ſtaatlichen BergwerksJnſpektoren halten ſie für wertvoll
Doch das kümmert den Miniſter nicht. Nicht kümmert ihn
der Hirweis, daß ein gewiſſer Anteil an der Verminderung
der Unfälle der Einrichtung der Aufichtsdelegierten zu
danken ſein wird. Neht nach dem engliſchen Muſter, wo
die Ausführung der Wahlen den Arbeitern ſelbſt überlaſſen
iſt, will man die Berginſpektion reformieren, ſondern hier
hat man es mehr mit dem „Erbfeinde“ gehalten. Die frau
zöſiſchen Arbeiter ſind von dem Geſetz nicht vollkommen be
friedigt worden aber auch die Arbeitgeber nicht. Erſt, ſeit
dem es den Grubenbeſitzern gelungen iſt, die Wahl ſolcher
Delegierten zu verhindern, die den Arbeiter
ſyndikaten angehören, beginnen ſie ſich mit dem Ge
fetz abzufinden und ſühlen ſich nicht mehr „beläſtigt“. „Die
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Delegierten ſelb t verhalten ſich meiſt ruhig.“ Welch einen
ityl ſchen Zuſtand haben ſich da die Grubenbarone ge
ſchoffen, indem ſie den „entſcheidenden Einfluß der
Arbeiterſyndikate“ brachen. Aber immerhin mußten
ſie derim kämpfen, die ruhige, ungehinderte Entwickelung
der Profi macherei wurde zeitweiſe durch den „vermehrten
Anlaß zu Streitigkeiten und Ausftänden“ unterbrochen.

Was liegt näh r, als ſich die Erfahrungen zu eigen machen.
Gewiß! Der nat'onalen Kohleninduſtrie muß diefer Kampf
mit den Arbeiterdelegierten erſpart werden.

Keine Störung! Das liegt im Jntereſſe der natio-
nalen Arbeit. Deshalb iſt es viel raioneller, die Ar-
beiter von der Grubeninſpeltion gänzlich ausz uſchließen,
ihnen keinerlei Einfluß auf die Beſetzung der Stellen (etwa
durch Wahlen) zuzugeſtehen. So kommen ſie gar nicht in
die Lage, „Anlaß zu vermehrten Streitigkeiten“ zu geben,
die Unternehmer brauchen gar nicht erſt Eirflüſſe zu
„brechen“ durch die ſie „beläſtigt werden und der
Friede bleibt von vornherein erhalten der Friede des
Kirchhofs.

Warum ſo muß man da fragen hat die preußiſche
Regierung überhaupt eine Kommiſſion ins Ausland geſendet
Um bei ihren vorgefaßten, einſeitigen, jeder redlichen Gruben-
inſpektions Reform Hohn ſprechenden Meinungen zu ver
harren, hätte man ſich das Geld für die Studienreiſe ſparen
können.

Um eine „Reform“ nach dem Herzen des Freiherrn
v. Stumm zu machen, brauchte man wahrlich nicht mit
wiſſenſchaftlicher Einſicht und ehrlicher Abſicht begabte Ge

heimräte zu entſenden (Vorwärts.)
Aus dem Reichstage.

Berlin, 27. Februar 1899.
Der Reichstag erledigte heute zunächſt den Etat der

reichsländiſchen Bahnen. Von den elſäſſiſchen Abgeordneten
wurden dabei wieder viele Reden gehalten und Wünſche
lokaler Natur vorgebracht, die aber für die Allgemeinheit
nur wenig Jntereſſe haben. Ohne weſentliche Debatte wurde
dann der Etat des Rechnungsofes und des Reichsſchatzamtes
erledigt. Schließlich wurde noch der Etat der Zöle und
Verbravchsſteuern in Angriff genommen. Der kon ervative
Abgeordnete Graf v. Schwerin Lövitz bemängelte das j tzige
Verfahren, welches die Qualitätsunterſcheidung der verſchie
denen Körner'orten ermöglicht und welches natürlich für die
Frage der Verzollung und des damit zuſammenhän enden
Jatereſſengegenſatzes zwiſchen großen und kleinen Müllern
von ein ſchneidender Bedeutung iſt. Staatsſekretär v. Thiel
mann gab zu, daß das Ve'fahren nicht einwandsfrei ſei,
der heutige Stand der Wiſſenſchift aber momentan kein
beſſeres Meſſungsverfahren ermögliche. Die ganze Frage
dürſte morgen, wo die Beratung fortgeſetzt wird, noch zu
eingehenden Debatten führen.

Deutſcher Reichstag.
43, Sitzung. Montag, den 27. Februar 1899. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf von Poſadoweky, Freiherr v. Thiel

mann, Thielen. gVon der Direktion der Hamburg Amerika Linie iſt ein Darnk-
telegramm für die Zundgrhur des Reichstages bei Gelegenheit
der Rittuny der „Bu g ria“ eingegangen.

De zweite Etateberatung wird bei der Verwaltung der
Reichseiſenbahnen fortgeſetzt.

Arg. Hauß (E.ſ.), Adg. Riff (Hoſp. d. Freiſ. Vp.) und Abg.
Werner (Antiſ.) treten für die Ein, abe der Betriebsſekretäre ein,
die ſeit Jahren auf die Erfüllung ihrer berechtigten Forderungen
warten.

Preuß. Eiſenbahnminiſter Thielen: Die Betritb'ſekretäre ge
hören zu einer Beamtenklaſſe, die auf dem Ausſterbeetat ſteht; man
kann ihnen nicht weiter entgegenkommen, als es ſchon geſchehen
iſt. Die Telegraphiſten, die aus der heſſiſchen Verwaltung in die
preußiſche kommen, ſind allerdings von Subaltern zu Unterbeamten
geworden haben aber gleichzeitig eine Geh isaufbeſſerun
erhalten. Die große Bedeutung der Lokomotivführer erkenne i
an; aber eine Erhöhung ihres Gehalts iſt nicht angängig. Wohin
ſollten wir kommen, wenn an der Leiter der Erhdoung ſich einer
r den dern anklammert, um auf deſſen Schultern höher zu
owmen

Abg. Bueb (Soz.): Die Aufbeſſerung der Beamtengedälter die
wir mit Feuden begrüßen iſt ein Beweis dafür daß wir in
früheren Jah en mit Recht Beſchwerden nach dieſer Rich ung hin
erhoben haben. Die Vermehrung des Perſonals, und vor allem
des Streckenperſonals, iſt gleichfalls ein Foriſchrüt. Früher ſind
oft Leute mit mangelhafter r Aushufe rege
worden. En Lokomotivführer hat mir Mitteilungen über dieſe
Mißſtände gemacht. unter denen beſonders das reiſende Publikum

elitten hat. Solchs Aushilfsperſonal beklagt ſich auch mit Recht
arüber, daß man nicht wenigſtens die den höheren Leiſtungen

entſprechende Zulage bewilligt. Dagegen iſt es an uerkennen daß
die Lokomotivführer bereits in früheren Jahren Gehaltsaufbeſſe
rungen erdalten haben; nur beklagen ſich die Beamten darüber,
daß bei jeder Lohnerdöhrng ihre Nebenbezüge geſchmälert werden.

Die Eiſenbahntelegraph ſten wünſchen idre Gleichſtellung mit
denen der Reichspoſt, urd ihre Forderung iſt v di da ihre
Thätigkeit eine überaus v antwortungsvolle iſt. Batern,
Baden und anderen Lä dern werden die Telegraphiſten ſchon ſeit
lange den Subalternbeamten zugerechnet.

metee



Gamp ſtimme ich vollkommen darin bek, daß den Arun e geboten werden muß, ſich von dem Aufent
halt in der ſchlechten Fabrikluft am Sonntag im Walde erholen

können, bin davon überzeugt, daß die Eiſenbahnarbeiter
Mehrarbeit, die ihnen aus dieſen gpnta e T

gern aus Solidaritätsgründen leiſten werden. Durch Einſtellurg
von gendem Perſonal könnte aber auch dieſem Uebelſtande
abge e werden. (Bravo! b. d. Soz.)

er Thielen: Für den normalen Betrieb haben wir das
ausreichende Perſonal. Es wird nur bei außergewöhnlichen Fällen

die nach bundesrätlichen Verordnungen ausgebſldeten
Anwärter. Daß die Lokomotivführer jedesmal bei Gehalts-
erhöhungen eine Kürzung ihrer übrigen Emolumente erfahren,

ein Jrrtum. Es iſt von jeher angeſtrebt worden, daß die
amten möglichſt ihren Dienſt in der Heimat verſehen; aller

dings werden ihre Kllometergelder dadurch auch geringer. Aber
man kann es nicht allen recht machen. Was die Eiſenbahntele-
graph'ſten anlangt, ſo darf man nie vergeſſen, daß ſie ganz andere
Menſchenkinder ſind als die Poſttelegraphiſten. Sie haben einen
a federen Dienſtplan. Alſo laſſe man doch alle Gleichſtellungs-
verſuche.

ba Bueb (Soz.): Die Arbeiter an den Keſſelſchichten haben
in 5 Wochen nur einen freien Sonntag. Jch habe mich bereits
r e und hoffe, daß ich das heut zum letztenmal
zu thun brauche.

Abg. Schmidt Warburg (Zentr.) tritt dafür ein, daß die Re
gierung den beſten Eiſenbahnhandwerkern und Arbeitern Beamten
ſtellung vor allem Penſionsberechtigung gewährt.

r Titel wird bewilligt, ebenſo der Reſt der dauernden Aus
gaben.

Geheimrat Wackerzapp bittet, dem Kommiſſions-
beſchluſſe, die erſte Rate von 400000 M. für die Anlage einer
eleltriſchen Zentrale in Mülhauſen behufs Beleuchtung der Bahn
höſe Mülhauſen, Pornach, Lutterbach, Mülhauſen Nord und
Mülhauſen-Wanne, ſowie der Werkſtätte Mülhauſen und behufs
Kraftverſorgung der letzteren zu bewilligen.

Abg. Bueb (Soz.): Obgleich ich Vertreter der Stadt Mül-
hauſen bin, bitte ich um Ablehnung dieſer Forderung. Die ab
lehnende Haltung der Kommiſſion hatte den Grund, deß die
Anlage des Elektrizitätzswe kes ſich dem großen Refo mplan beim
Neubau des Bahnhofs einfügen wüſſe. Wean im rächſten Jahre
eine Poſition für letztern eingeſtellt wird, ſo ſoll die erſtere mit
angefügt werden.

Abg. Frhr. v. Stumm P Wenn die Regierung in ſchuel-
lerer Weiſe vorgehen will ſollen wir fie nicht daran hindern und
die Forderurg nach dem Wunſche der Regierung bewilligen. Eine
gute Beleuchturg trägt weſentlich dazu bei Urfälle zu verhüten;
und wenn in dieſem Jahre Unfälle entſtehen ſollten, möchte ich
die Verantwortung dafür nicht übernehmen.

Geh.-Rat Wackerzapp: Die definitive Geſtaltung des Babn
hofs hängt mit der Beleuchtungsanlage nicht zuſammen. Llle
Befürchtungen des Abg. Bueb in dieſer Richtung ſind grundlos.

Abg. Müller Sagan d Vp.): Ich bitte am Korw miſſions
beſchluſſe feſtzuhalten. an ſoll doch nicht erſt eire Waſchküche
e und dann das Haus drum rum (5Heiterkeit), ſondern um
gekehrt.

Der Titel wird hierauf dem Antrage der Kommiſſion ent
ſprechend abgelehnt.

Eine Reſolution, die die Beſeitigung der Uebelſtände auf
dem Straßdurger Güterbahnhof, ſowie einige andere Verkehrs
Verbeſſerungen für ElſaßLothringen anſtrebt, wird nach un
weſentlicher Debatte angenommen. Der Etat für den Rech-
nungshof des Deutſchen Reiches wird debattelos genehmigt.

Es folgt der Etat für das Reich sſchatzamt. Beim Titel
„Staatsſekretär“ bringt

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vereinig.) zur Sprache, daß einer
angeſehenen Berliner Firma die bisher Wollgarn für den Ver
edlungsverkehr bezogen hatte, plötzlich ſeitens der Haupiſteuer
direktion mitgeteilt worden ſei, die Vergünſtigungen für die Ein
fuhr von Wollgarn ſeien verboten. Später ſtellte fich beraus,
daß das nur von Preußen galt. Solcher Partikularismus wirkt
doch nur ſéädlich und iſt wert, daß er zu Grunde gehe.

Staatsſekretär Frhr. v. Thielmann: Das Reichsſchatzamt iſt
ſiets beſtrebt, einen Ausgleich ſolcher Verſchiedendeiten herbeizu
z Auch in dieſem Falle ſind bereits Verhandlungen im

ange.
Ter Titel wird bewilligt, ebenſo der Reſt des Etats. Es folgt

der Etat der Zölle, Verbrauchs ſteuern und Awerfen.
Beim Titel Zölle fragt
Abg. Graf Schwerin Loewitz (konſ.) die Regierung an, welche

Maßregeln ſie zu ergreifen gedenke, um dem Verrvichtungeprozeß
der kleiner Mühlen, wie ſie aus den folſchen Typen beim Rende-
ment erfolgen, aufzuhalten. D'e einigen 20 großen Mühlen er
halten durch dieſelben eine Art Exportprämie, ſchädigen die Staats
kaſſe und ruinieren die kleinen Muhlen.

taate ſekretär Frhr. v. Thielmann Es handelt ſich hier um
eine ſehr verm ickelte Frage. Es iſt wöglich, daß wir eiren Weg
finden, der urs eire genauere wWertſckätzung des Mehls ermöglicht.
Aber von allen Mängeln frei können de Tyven rie ſein. Die jetzige
Type iſt auf Grund von Muſtern hergeſtellt, die von ſämtlichen
Bundesſtaaten vorgelegt waren. Bei ihrer Herſtellung waren
Groß urd Kleinmüller beteiligt.

Die Weiterderatung wird auf Dienstag 1 Uhr vertagt. (Außer
dem Bericht der Geſchäfts- Kommiſſion über den ſo ialdemofra-
tiſchen Antrag in Sachen des Strafverfahrens gegen den Abg.
Stadtdagen.)

Schluß 6 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Jm Abgeordnetenhauſe berründe'e am Montag bei

der Fortſetzung der Beratung der Berg-, Hütten u. Salinen-
verwaltung der freiſinnige Abg. Hirſch eingehend ſeinen
Antrag, in welchem die Regierung aufgefordert wird, zur
Aufſicht in den Steinkohlenbergwerken auch die Arbeiter
vertreter heranzuziehen. Der Handelsminiſter Brefeld ver
hielt ſich ablehnen d. (Siehe unſeren heutigen Leit-
artikel) Auch die konſervativen und nationalliberalen Red-
ner ſprachen ſich in ablehnendem Sinne aus.

Herr v. Stumm als Chefredakteur der Poft.
Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht der Vorwärts einige
Briefe, die das Verhältnis Stumms zur Poſt in recht
intereſſantem Lichte darſtellen. Eine Thatſache iſt beſonders
charakteriſtiſch für Freiherrn v. Stumm, nämlich die, daß er
in der bekannten Fink-Affaire noch am vorigen Donnerstag
im Reichstage ſeinen Schützling Fink dem Genoſſen Gradnauer
gegenüber verteidigte, aber bereits im Dezember 1897 über
deſſen moraliſche Qualität ſich vollkommen klar
war, alſo ſchon zu der Zeit, wo Bebel im Reichstag den
Fink als Redakteur des berüchtigten Fiſcher Pamphblets an-
griff und ihn als einen moraliſch ſehr bedenklichen Charakter
hinſtellte. Die vorſtehenden Briefe werden von großer
Wichtigkeit ſein in dem noch ſchwebenden Prozeß „Fink contra
Bebel“.

Herr Stumm ſchreibt unter dem 19. Dezember 1897 von
Halberg aus

Ich karn nicht ſagen, daß mir die ErklärungFſnks einen guten Eind uck gemacht hat, denn die in
derſelben enthaltene Darſtellung des Vereins Berliner Preſſe
ſpricht mehr gegen als für Herrn Fink. Mir gegenüber iſt
Herr Fink ſchon dadurch ſchwer kompromittiert, daß er
in ſeiner anbei zurückfolgenden handſchriftlichen Erklärung zu
giebt, zu ſeirem Austritt aus dem Verein Berliner Preſſe“
veranlaßt worden zu ſein, während er mir pofitiv
verſichert hatte, dies ſei ganz freiwillig geſcheben,weil ihm die Mitgriedſchaft „nicht mehr paſſe“.

n r um ſo intereſſanter, wellebel erſt durch Ladung einiger Vorſtandsmitglieder des Ver
eins Berliner Preſſe vor Gericht dewelſen mußte, daß Fink
wag worden war, aus dem Verein auszurreten, was er

zur Gerichtsverhandlung hartnäckig e botte. Red.d. Vo.ksbl.) folgedeſſen Wabe ich, nachdem ich Herrn Fink
wiederholt aufgefordert hatte, mir die reine Wahrheit zu ſagen,
im Reichetag wörtlich geäußert (275 der ſtenogr. Be richtt):
Herr Fink iſt freiwillig, wie er ſagt, aus dem Verein Ber

ſiner eſſe* ausgetreten, und niemals iſt ihm irgend eine
Aufforderung zugegangen, dies zu thun.“

Herr Fink hat mich alſo veranlaßt, vor ver-
ſammelten Reichstag eine auszuſprechen,
was wahrhaftig nicht dadurch kompenſiert wird, daß Bebel
gleichfalls gelogen hat. (Oho Es iſt nicht anzunehmen, daß
unſeren Gegnern der Unterſchied zwiſchen der veröffentlichten

ärung Finks, worin er nur beſtrettet, von dem Vorſtand
zum Austritt veranlaßt worden zu ſein, und meiner im Reichs
tag abgegebenen Gklärung entgehen wird. Machen ſie auf
dieſen UÜrterſchied öffentlich aufmerkſam, ſo werde ich genöt gt
ein, Herrn Fink als Lügner hinzuſtellen, deſſen Wahr-
eitsliebe mir in dieſer ganzen Angelegenheit
berhaupt in einem ſehr ſchlechten Lichte

erſchienen iſt.
Wenn Sie mich fragen, wie Poſt und Partei ſich künftig

Herrn Fink gegenüber zu verhalten haben, ſo kann das Ver
hältnis mit demſelben keinesfalls dauernd beibehalten werden.
Um Herrn Bebel nicht zu viel Ehre arzuthun würde ich
Herrn r einſtweilen ſo ar be brhalten, bis entweder

oder durch veröffentlichte Thatſachen die Bebe ſche
nklage ſoweit beſtätigt iſt worden, daß Fink ernſtlich kom

promittiert erſcheint.
Freiherr v. Stumm ſetzt weiter in dem Briefe auseinander,

worin man gegen Bebel vorgehen müſſe, um dieſen ins Ge-
dränge zu bringen, und ſchließt ſeinen Brief al'o:

Wie das alles cuch endigen wird, eine Schädigung der
Poft und der freikonſer vativen Partei durch dieſe Vor
gänge iſt unvermeidlich. Bis zur sölligen Klarſtellung
würde ich jedenfalls die Verbreitung der Poſt bei hochgrſtellten
Perſonen nicht empfeh en. Auch die Stellung des Herrn Fink
als Sekretär der fre konſervarioen Partei wurde ich bis zur ge
richtiichen Entſcheidung inhibieren, um vor der Oeffenl chkeitnach zuweiſen, daß ruſere Partei alles aufdietet, um ihr Schild

rein zu halten. Doch hat bierüber Frhr. v. Zedlitz und der
betreffende Ausſchuß zu entſcheiden.

Hochachtungsvoll
Frhr. v. Stumm- Halberg.

Jn einem zweiten Briefe von 29. Dezember 1897 ſagt
Herr Stumm von Fink, daß dieſer an einem bedenklichen
Mangel an Aufrichtigkeit und Wahrheitsliebe leidet. DerBrief ſchließt mit der Bemerkung, daß er (Stumm) nach

den gemachten Erfahrungen nicht mehr ohne
weiteres glaubt, daß aber Fink, um jeden Eklat zu ver
meiden, in ſeiner Stellung behalten werden möchte. „Auf
die Dauer aber können wir nicht einen Mitarbeiter behalten,
welcher mit der Wahrheit in einer Weiſe um-
ſpringt, wie das wieder indem an Sie gerichteten
Briefe der Fall iſt.“

Der dritte Brief Stumms iſt mehr von allgemeinem Jnter-
eſſe und betrifft die Haltung der Poſt. Hier iſt Stumm
abſoluter Herrſcher und duldet keine andere Meinung. Er
ſchreibt unterm 6. Oktober 1898:

„Jn der Revue der Preſſe in Jhrer Dienstagnummer findet
fich ein Urteil über die Gewerkſchaft bewegurg, welches mit der
Auffaſſung unſerer Partei im ſchärfſten Gegenſatze ſteht. Ent
weder handelt es ſich hier um ein kattederſozialiſtiſches Kuck cksei
oder um eine völlige Unwiſſenhbeit über ſozia politiſche Dinge
ſeitens Jhres Mitarbeiters. Der „vortreffliche Max
r gerade ſo ſchlimm wie jeder Sozraldemo-
krat. Sein Streit mit der Sozialdemokratie ſteht auf demſelben
Boden, wie der häusliche Streit zwiſchen Sozialiſten und An
arch ſten. Gewerkſchaft bewegung und Sozialdemokratie ſind
vollig identiſch, wie ich des im Reichstag wiederholt nachge
wieſen habe. Jhr Mitarbeiter ſcheint meine Rede
gar nicht zu dennen und eberſowenig die Preußiſchen Jahr-
bücher, welche wit Herrn Delbrück völlig im national-ſozialen
Lager ſteden. Es erſch.int mir dringend geboten, einen Mit
arbeiter, welcher in einem der wichtigſten Punkte
der inneren Politik den Standpunkt unſerer hef-
tigſten Gegner vertritt, aus ſeiner Stellung zu
entfernen.

Hochachtungsvoll
Freiderr v. Stumm-Halberg.

Das iſt derſelbe Stumm, der von dem Terrorismus der
Sozialdemokratie nicht genug zu reden weiß. Er ſieht ſogar
ſeine geiſtigen Mitarbeiter nur als Kulis an, die man ſofort,
wenn ſie auch nur im geringſten eine andere Meinung haben,
exmittieren muß. Wir können nur unſerer be onderen Freude
Ausdruck geben, daß es einmal möglich war, authentiſch
den Terrorismus Stumms nachzuweiſen.

Mit Gott für Bebel und Cumberlanud. Dies iſt
die neueſte Deviſe der Hannoderauer Nationalliberalen. Sie
zittern nämlich vor dem konſervativen Einbruch in die natio-
nalliberale Domäne. Jn einer Sitzung des Provinzial-
komitees verſtieg ſich ein nationalliberaler Redner zu dem
Ausſpruch, die Sozialdemokratie und Welfen würden allein
den Vorteil von dem konſervaliven Einbruch haben und die
preußiſche Deviſe: Mit Gott für König und Vaterland
müßte dann abgeändert werden in: Mit Gott für Bebel und
Cumberland Könnte richtig ſein.

Waun kommt die Juchthausvorlage? Die
Schweinburgiſchen Berl. Polit. Nachr. ſind beauftragt, hier-
über folgendes mitzuteilen:

„An dem Entwurfe zum Schutze des gewerblichen Arbeitsver
bältniſſes wird eifrig gearbeitet. Wenn ſeine Herſtellung längere
Zeit in Anſpruch nimmt, ſo wird daraus nur auf den großen
Ernſt geſchloſſen werden können, mit welchem die Regierung
dieſe Angelegenheit noch mer als andere zu behandeln gedenkt.
Daß der Entwurf dem Reichstage in nicht eit zu
geſtellt werden ſoll, darf ebenfalls als gewiß betrachtet werden.
Da der Reichstag, wie geſagt, überreichliche Arbeit an den ihm
bereits übergebenen Entwürfen hat, ſo werder ſeire geſchäftlichen
Du poſitioren hiervon nur Vorteil haben können. Das Ende
der diesmaligen Tagung wird dazu beſtimmt ſein, das geſetz
geberiſche Jexit aus dem nunmehr ſchon ſo oft über den ſozial-
demokratiſchen Terrorismus gepflogenen Erörterungen zu ziehen.
Alſo an das Ende der Tagung iſt die ſchon ſo lange und

ſo außergewöhnlich angekündigte Zuchthausvorlage geſchoben
worden. Wohin iſt der kühne Wazenmut, mit dem die Po
ſadowskys gegen das Koalitionsrecht der Arbeiten anſtürmten
Hat man auf dem bisherigen Wege ſo viel Unternehmerier-
rorismus gefunden, daß man ſchaudernd wenden möchte,
wenn die Furcht vor der Blamage nicht wäre? Denn im
Grunde iſt es doch nichts weiter, als ein ſtilles Begräbnis
der Zuchthausvorlage, wenn ſie am Ende der Tagung des
Reichstags präſentiert wird.

Milde Richter. Am Montag kam vor dem Reichs
gericht in Leipzig die Reviſion des Schutzmannes Michael
Sattig aus Frankenthal zur Verhandlung. Sattig war

von dem ericht in Frankenthal wegen Körperver
letzung im Amte zu 10 (zehn) Mk. Geldſtrafe verurteilt
worden. Ein Einwohner von Frankenthal, Krug mit Namen,
ging eines Nachts über eine Brücke und johlte. Als Sattig
ihn zur Ruhe ermahnte, ſchimpfte Krug. Darauf ſchlug
Sattig den Krug mit einem Fuchsſchwanz und
Krug floh endlich die Treppe von der Brücke hinab. Sattig
folgte ihm mit gezogenem Säbel und brachte ihm
eine blutende Verletzung bei. Unten an der Treppe
ſtürzte Krug zu Boden und Zeugen hörten eines lauten
Krach, woraus ſie folgerten, daß Sattig den Krug noch-
mals geſchlagen habe. Jn ſeiner Reviſion behauptete
Sattig, er habe ſeinen Säbel nur ſinken laſſen, eine Körper-
verletzung aber nicht beabſichtigt. Da feſtgeſtellt iſt, daß er
einen hörbaren Schlag geführt hat, verwarf das Reichsoericht
die Reviſion. Es giebt auch noch milde, ſehr milde Richter
in Deutſchland

Das Rätſel des Zarenmanifeſtes. Die Kopen-
hagener „VPolitiken“ bringt einen ſehr ſenſationellen Artikel
über den Zaren. Es wird das Gerücht verzeichret, daß der
ruſſiſche Kaiſer ſeit Monaten nicht an der Regierung
teilgenommen hat, dagegen thatſächlich der Groß
fürſt Michgel an der Spitze der Regierung ſteht.
Dieſes hoch wichtige Ereignis ſoll ſchon nach der Publizierurg
der erſten Abrüftungsnote eingetreten ſein. Als Grurd wer
den zwei Verſionen angegeben erſtens Geſundheitszwecke des
Kaiſers, zweitens aktive Schritte, die von gewiſſen Kreiſen
aus der Umgebung des Kaiſers unternommen wurden.

Die Urſachens des Zarer manifeſtes ſind bisher im Dunklen
geblieben. Es lag am nächſten, anzunehmen, daß die ruſ-
ſiſche Diplomatie einen ſchlauen Schachzug beabſichtigte indem
ſie anderen Stagaten, beſonders England in ſeiner Rüſtungs-
plänen Schwierigkeiten zu bereiten gedachte. Eine völlige
Aufklärung gab allerdings dieſe Auffaſſung nicht, dern die
ruſſiſche Regierung konnte ſich koum darüber täuſchen, daß
eine ernſtliche Gefährdung neuer Militärvorlagen nicht er
folgen würde, wie die jüngſte Zeit beſtätigt hat.

Ob die obige Nachricht, die freilich aus Kopenhagen
flammt, wo man über ruſſiſche Dinge gut unterrichtet zu
ſein pflegt, richtiges enthält oder nicht, läßt ſich nicht er
meſſen. Sie würde jener Mutmaßung entſprechen, der zu
folge Nikolaus II. unter dem Eivpfluß falſch verſtandener
Tolſtoiſcher Lehren und infolge der Lek.üre des Bloch'ſchen
Buches gegen den Kerieg, wozu ſich die Furcht vor der durch
eine neue „heilige Allianz“ zu bekämpfende Revolution ge
ſellte, als ein neuer öſtlicher Romannker auf dem Thron das
Manifeft in die Welt geſchickt habe. Jſt dieſe Mucmaßung
berechtigt, ſo erklärt es ſich, daß die Umgebung des Zaren
den phantaſtiſchen Jdeen ergebenen Gebieter bei Seite zu
ſchieben verſucht. Früher arbeitete man am ruſſiſchen Hofe
in ähnlichen Fällen mit Dolch und Gift. Jetzt iſt man
ziviliſierter.

Welche Urſachen und Gründe aber auch das Friedens-
manifeſt erzeugt haben, die europäiſche Demok atie wird die
Berurteilung des Krieges durch den feierlichen Ukar des
Selbſtherrſchers aller Reußen für ihre Friedens propaganda
ausnutzen und gegenüber den reaktior ären Friedensvorſpiege
lungen in unvermindertem Mißtrauen beharren.

Kleine politiſche Nachrichten. Jn der Nacherſatzwasl zum
Reichstage in Sernkaſtel, die durch den Tod des Zertrums-
maurs Dieden ſich notwendig machte, wurde der Bürgermeißer
Bieſenbach mit 6000 Stimmen gewählt. Der von den Moſel-
bauern aufgeſtellte Aſſeſſor Müller erhielt 4000 Stimmen. Be
merkenswert iſt, daß ſich zwet Zentrumskandidaten gegenüber
ſtanden. Dem vom Papft gemaßregelten Würzburger Theo-
logie Profeſſor Schell wurde am Montag beim Erſcheinen im
Kolleg von den Studenten eine große Odation bereitet. Schell
erwiderte, er ſtrebe nicht nach Opportunität, ſondern nur nach
Wahrheit, und für dieſe ſtreite er ſein Leben lang. Dem
aus Harburg ausgewieſenen Schloſſer Metzler wurde ein
Aufſchub bis zum 1. Juli gewährt. Der Kunſtſchloſſer Riſch
müller, welcher die Hardurger Kunſt- und Eemwe beſchule be-
ſucht, wurde durch Magiſtratsbeſchluß von dem ferneren B. ſuch
der Schule ausgeſchloſſen, weil er in den eingeleiteten Anarchiſten-
prozeß verwickelt iſt. Was hat die Kurſtſchule mit den politiſchen
Ar ſichten der Schüler zu thun Maximilan Harden,
der Herausgeber der Zukunft, begiebt ſich in den rächſten Tagen
nach Weichſelmünde, um die ihm wegen Kaeiſerbeleidigung zu-
erannte 6 monaltliche Feſtungs haft zu verbüßer. Der Raub-
mörder Bogner, der in München verhaftet wurde, war
während des Schubmacherſitreiks bei Regenſteiner in München als
Arbeitswilliger thätig. Eine treffliche Jlluſtration zum Zucht
haus geſetz! Solche Jndividuen verdienen in der That den beſon-
deren Schutz des „Rechtsſtaates“. Jn Saarbrücken erregt
die Verhaſtung einer größeren Anzahl von Arbeitern der
Stummſchen Werke großes Auf ehen. Die Verhafteten wer
den des Diebſtahls und der Hehlerei beſchuldigt. Sie ſollen
Stumm in den letzten 10 Jahren um große Summen geſchädigt
haben. Es ſcheint alſo doch nicht patriarchaliſch bei Herrn Stumm
herzugehen. Die Regierung der Filipino s ſagt in einer Er
klärung, daß ſie vor der ganzen ziviliſierten Welt bezeuge, daß fie
bis zum Tode gegen den Verrat und die rohe Gewalt der Ameri-
karer känpfen werden und daß ſogar die Frauen an dieſem Un-
abhängigkeitskriege teilnehmen würden.

Ausland.
Frankreich. Der Prinz Viktor Napoleon läßt

erklären, daß er mit dem „Staatsſtreich“ Derouledes nichts
zu thun gehabt habe. Armer Deroulede! Sogar diejenigen
desavonieren dich für die du den Staatsſtreich machen
wollteſt. Die Unterſuchung wird noch einige Tage dauern.
Am Sonntag wurden in der Kaſerne Neuilly die Offi iere
vernommen mit denen Deroulede am Donnerstag in Be-
rührung kam. Merkwürdig war es, vernehmen zu wüſſen,
daß die Ofſiziere auf die Worte Derouledes ſich nicht mehr
erinnern koznten. Dieſe müſſen in der That ein recht ſchwaches
Gedächtnis haben. Hätte ein Sojialiſt ſie aufreizen wollen,
wäre das Gedächtnis gewiß beſſer in ſtand geweſen.
Uebrigens hat Dervoulede ſich zumeiſt ſelbſt bezichtigt. Am
Sonnabend wurden bei einer Anzahl bekannter Nutionaliſten
Hausſuchungen abgehalten. Unter den im Antiſemitenlokale
konfiszierten Papieren befinden ſich Briefe Eſterhazys und
anderer Perſonen in denen verſchiedene Aktionspläne vor-
geſchlagen werden. Auch die Papiere des Herzogs von
Orleans ſind der Polizei in die Hände gefallen.

Jn der Dreyfusſache iſt der Bericht der Re-
viſionslommiſfion, der die Reviſion der bisherigen Kriminal
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kammer des Reviſionshofes entziehen und dem geſamteKaſſationshof überweiſen will, an die Kammer Le Dieſe

debattierte darüber in heftigen Auseinanderſetzungen. Der
Antrag der Reviſiorsk mmiſſion wird jedenfalls argenowmen
werden. Die Reviſion ſelbſt wird dadurch in die Länge ge
zogen.

Dreyfus, der Gefangene auf der Teufelsinſel erhielt
am 3. Januar den Fragebogen des Kaſſationshofes
betreffend die Angaben Lebrun Renaults über ſeine angeb
lichen Geſtändn ſſe. Darius, der Präſident des Gerichtshofs
von Guyanag, übergab Dreyfus das Schriftſtück mit der Be
merlung, daß er 24 Stunden Zeit zur Beantwortung habe.
Dreyſus ſtieß einen langen Schrei der Freude aus und rief:
„Snolich kann ich ſprechen endlich kommt meine Unſchuld
ans Licht!“ Dann fügte er ſchluchzend hinzu: „Danke, mein
Herr!“ Am nächſten Morgen holte Darius de Antwort ab
und brachte ſie nach Euyana. Man befürchtet, daß nach
Annahme des Reviſionsgeſetzes die Oeffentlichkeit bei der
Schluß verhandlung ausge chloſſen werde. Das wäre im Jnte
reſſe Dreyfus und der Reviſion ſelbſt ſehr zu bedauern

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 28. Februar 1899.

Einer Beleidignuung der königl Staatkanwalt-
ſchaft in Halle ſoll ſich der Genoſſe Swienty ſchuldig
gemocht haben. Jn einer Lokalsotiz der Nr. 34 dis Volks-
dlatis vom 9. Februar, die mit den Worten „Die Heuchelei
des deutſchen Bürgertums“ beginnt, erblickt die hieſige
Staatganwaltichaft den Vorwurf der Parteilichkeit, weil
arin auf die auffällige Thatſache hingewieſen wird, daß
Zt. nur gegen den Motorwagenführer Groth wegen Be-

leidigung verhandelt worden iſt und nicht auch gegen den
Fürſten v. Radziwill, der den Groth gleichfalls beleidigthatte. Am Montag hatte Genoſſe Swienty Vernehmung b

dieſer Angelegenheit vor dem Unterſuchungsrichter.

Von bevorſtehenden Reformen im Poſtweſen
iſt beim Amtsantritt des Herrn v. Podbielski viel gefabelt
worden. Der Poſthuſar hat ſich ſehr viel Zeit gerommen,
ſo daß ihm ſogar ſein Kollege aus dem Kriegsminiſterium
zuvorgekommen iſt. An Soldaten abdrefſierte Briefe werden
dekanntlich frei befördert, wenn dieſelben den Vermerk:

„Solda enbr ef, eigene Angelegenheit des Empfä gers.“
enthalten. Bis jetzt wurde dieſer Vermerk häufiz vergeſſen
urd der arme Teufel von Soldat mußte die Freude, einen
Brief von ſeine Lieben zu erhalten, ziemlich tener erkaufen.
Das Porto wurde unbarmherzig von ihm ein zetrieben, wenn
er es nicht vorzog, den Brief ureröffnet an den Abſender
nrückgehen zu laſſen. Anſcheinend, um dieſem Uebelſtande

vor zubeugen, hat die Militärver waltung Marken etwa in der
Größe unſerer Briefmarken anfertigen laſſen, die dieſen Ver
merk enthalten und auf der Rück eite gummiert ſind. Jeder
Soldat erhält von dieſen Marken eine beſtimmte Anz hl
mit der Weiſung, dieſeloen an ſeine Angehörigen zu ſenden.
Dieſe haben dann nur nötig, die gumm erte Marke auf das
Kovvert aufzulleben und der Brief iſt verſandfertig.
Hoffentlich wird Herr v. Podbielski durch dieſe Neuerung
es Herrn v. Goßler endlich veranlaßt, die lange verſprochenen

Reformen durchzuführen

Jn der Metallgießerei von Dicker u. Werne
burg, Merſeburgerſtraße, ſind Differenzen ausgebrochen.
Die Arbeiter haben bereits ſeit längerer Zeit unter den
Schikanen des Meiſters Pötſch zu leiden. Am Montag ent
ließ derſelbe einen Arbeiter ohne jeden Grund. Seine
Kollegen, Former, Kernmacher und Hilfsarkeiter, erklärten
ich mit ihm ſolidariſch und forderten ſeine Wieder-
einſtellung.

Drichinen fand der Fleiſchbeſchauer W'iedemann in einer
Sendung Speckſeiten, die von einer hieſigen Firma aus Amerika
zogen worden find.

Angeblich bei einer Schlägerei am Viertiſch ſollte
ach dem hieſigen Cnt'al-Anzeiger der Handeismann Ernſt

Schamberger aus Eis eben in Streit geraten und ſo geſchlagen
worden ſein, das er nach der Klinik gebracht werden mußte. Wie
uns von unterrichteter Seite mitgeteilt wird, verhält fich die Sach
e was anders. Der Eisleber Handelsmaun uuterhielt mit der
Ehefrau eires halleſchen Arbeſters ſäfliche Beziehungen und

re von dem letzteren im trauten téte-ä-tete mit ſeiner Gattin

erwiſcht. Hierbei erhſeſt er die derbe Lektjon, die ſeine Uebe ſüh-
ruyg in die Klimk nötig machie.
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deater er n am iensta mtlicheKünſtler des deren Spieiplegeg, dentigen s
Arbeiter Niſiko. Bei ſeiner Arbeit wurde dem Schud

macher Robert Mann von der Lederſtanze das Nagelglied des
linken Zeig fingers vollſtändig weggrequetſcht.

Alles ſchon dageweſen Ein hieſiges Blatt berichtet:
Der große Weltweiſe war der Meinung, daß es nichts Neues
unter der Sonne gebe, aber was ſich geſtern im Motorwagen Nr. 33
abſpielte, das dürfte denn doch den biederen Ben Akiba Lügen
ſtrafen. Kommt da ein wackerer Bauer vom Saanhourh fragt
den Wagenführer. ob er nach Nietleben zu fahre. uf die be
jahende Antwort nimmt er in dem Wagen Piatz. Der Fagrgaſt,
der ſich im Wageninnern allein ſieht, nur auf dem Vorder
perron ſtehen drei Herren fühlt ſich ſo zu Hauſe, daß er ſich
ſeiner Stiefel und ſeiner Unauzſprechlichen, noch dazu der ein
zigen Umhüällung ſeiner unteren Körperhäifte, in aller Gemüts
rahe entledigt. Der Vorgang wird, aber von den vorn deim
Wagenführer ſtehenden Herren bemerkt und erregt bei dieſen ein
ho neriſches Gelächter. Der Wagenführer, der ſich bei dem leb
hoften Verkehr in jener Gegend vollſtändig ſeinem Wagen widmen
muß, gerät in die großte Aufregung und iſt außer ſich. Unſern
Bauer ſört das aber nicht im geringſten. Aus ſeinem Bündel
hat er bald eine ſchöne ſchwarze Buckekinhoſe hervorgeholt und
fich damſt geſchmückt. auch der abgetragene, ſchäbige Rock iſt einem
feinen ſchwarzen Sonntagsrocke gewichen, und als der Wagen an
der Umſteg ſtelle vor Leiſtners Hotel hält, iſt die Metamorphoſe
bendet und aus der häßlichen Raupe hat ſich der ſchönſte Schmet
terung Es war aber auch die höchſte Zeit, daß er mit
ſeinem Geſchäft zu Ende kam, denn eben rückte er ſeinen Schlips
noch in die richtige Lage, als drei junge Damen den Wagen be
ſtiegen. Der Wagenführer bat nun auch Zeit. unſer Bauerlein
wegen ſeines ſonderbaren Benchnens energiſch zur Rede zu
ſetzen. Der Uebelthäter erklärte ihm aber ruhig: „Jch habe eine
Leiche in Nietleben, da wollce ich mir auf der Bahn meinen guten
Kittel nicht einſauen und dachte: 's wird ſich ſchon unterwegs 'ne
Selegenheit finden. Natürlich hatte der Mann die Lacher auf
ſeiner Seile. Wer eiwa Zweifel an der Wihrdeit dieſer graufigen
Beg'benheit hat, der laſſe ſich die Geſchichte vom Fuhrer dis
Motorwagens Nr. 33 erzählen.

Adele Sandrock in Halle. Die K. K. Hofſchauſpielerin
Adele Sardrock hat auf ihrer diesjährizen Gaſt piel Tourgee eine
Reihe unbeſtrittener, glänzender Erfolge erzielt. Selten wohl hat
eire Schau pielerin ſo uneingeſchränkte, wohlwollende Arfnahme
und einmütig ausgezeichnete Beurteilung üover künſtleriſch: Dar
bietungen gefunden wie Adele Sandrock. Dieſe WMiſchung reiner,
edler, abgetönter Sp. ache mit einer unverfalſchten Natürlichkeit,
die ihr nicht nur im Konver'ationsſtück, ſondern auch im hohen,
klaffiſchen Drama zu eigen iſt. läßt ihre einwon freien Teiumphe
erklärlich urd kegreiſlich erſcheinen. Selten hat eire Künſtler n
eine ſo einſtimmige Beurteilung ſtitens der Peiſſe geiunden wie
Adele Sar drock. Dieſelte wird an 2, 3 und 4, März im Thali
Theater gaſti ren und dürften de e drei Abende den G arzpunkt
der die jährigen Theaterſaſſon bilden. Das on ement für
dieſ. s Gaſtſpiel iſt geſchloſſen und ſi Billets für die einzelnen
Gſtſpielabende bereits im Bureau der Theater Direltion zu haben,

Die Direktion des Apollotheaters bittet um Hinwels auf
das Benefiz des H. Fechtmeiſter A. Suliv an. das heute, Diens
'ar, adend ſtattfindet Derſelbe wird in dieſer Vorſtellung mit
einer Schülerin Frl. Peiöſi Aronka ein regelrechtes Wettfechten vor
führen, für den Sieger hat die Drek.ion des Apollotheaters eine
künſtleriſche Medaille geſtiftet, welche aus der Edeiſchmiede der
Herren Wrazke und Steiger hervorgegangen iſt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Zum acht
zehrtenmale wird am Mittwoch die „Gersha“ wiederdoct. Die
Vorſtellung iſt im Farbenabonrement (1370., rot). Am Donners
tag abſo viert Herr Otto vom Stadt ha er in Köln ſein zwertes
Gaſtſpiel in der Titeipartie der Oper Der Poſt llon von Lon
jumean“. Hierauf gelangt das Ballett „Jm Reich der Künſte“
zur Aufführung.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Die
Direktion hat fich entſchloſſen, die Vorſt llung am Mittwoch aus
fallen zu laſſen, um die nölige Zeit zur ſorgfältigſten Jaſzenierung
der Stücke zu finden, in denen Adele Sandrock hier gaſtieren wird.
Adele Sandrock wird am Donnerstag den 2. März, ihr Gafiſpiel
am Thalia-Thiater beginnen und wird an deſem Abend als
Adrie: ne Lecouvreur vor dew hiefigen Publikum auftreten. Das
Abonnement für dieſes Gafſpiel iſt zeſchloſſen; Billets für ein
zelne Gaſtſpielabende der berühmten Künſtlerin ſind be eits im
Bureau des Thaliatheaters zu haben. Die nächſte Novität des
Tyhaliatheaters wird Der Schlafwagen-Kontrolleur“, ein Schwank
in 3 Akten von Altxander Briſſog, ſein, welcher augenbücklich
allabendlich vor ausverkauften Häuſern in Berlin aufgeſührt wird.
Dieſe Novilät iſt äußerſt an üſant und unterhaltend und zeichnet
ſich beſonders durch große Decenz aus.

Ammendorf. Ein ſchwerer Ungläcksfall gegnree ſich
am Sonnabend am Beeſener Berge. Jn das dort befindliche
Kieslager hatten die Kinder eir tiefes Loch eingegraben, das ſie
zum Spielen benutzten. Am Sonnabend ſtürzte die Höhlung ein
und degrub den zehnjährigen Sohn des Arbeiters Gröcer. Ob-

wohl Silſe foſort zur Stelle war, iſt das arme Kind Anler den
Sar miſſen etrſticke.

Merſeburg. Aus den beſten aller Welten. Der
dige Korreſpondent berichtet: An dem Waeaſſergraben, der von
der Weißen Mauer nach dem Eiſenkahndamme zu führt, wurde
am letzten Sonnabend gegen abend ein alter, verkrüppelter Mann
aufgefunden, der am Tage in den benachbarten Häuſern um ein
Gade angeſprochen hatte. Mehrere Leute gingen achtlos vorüber
der Bauunternehmer Fr. P., der erſt gegen 7 Uhr zu Hauſe an
kam, hörte auch von dem unglücklichen Alten, ließ ſich von ſeinen
Kindern zu ihm führen und trug ihn, da er weder ftehen, gehen
noch ſprechen konnte, mit einem inzwiſchen berbeigebolten Exekattv
beamten in ſeine Bebau ung, wo er dem offenbar ſchwer erkrankten
Manne ein warmes Nachtlager bereitete. Das Befinden des
Fremden war jedoch am Sonntag früh derart, daß ſeme Auf
nahme in das ſtädtiſche Krankenhaus notwendig wurde. Hättr
Hirr P. den Kranken am Abend vorher nicht aufgenommen F.
Wie derſeloe bei den jezigen kalten Nächten im Freien unfehlbax
erfroren.

Plauena. Feuer. Jn der Nacht zum Dnstag brach in
der Schaaf ichen Ziegelei Feuer aus. Das Maſchinenhaus und
mehrere Schuppen ſind abgebrannt. Die Urſache des Brandes,
ſowie der Schaden iſt bis jezt noch nicht feſtzeſtellt.

Zörbig. Ein braver Parteigenoſſe, der Maler
Chriſtoph Koch wurde am Sonntag abend in der Wohnung
des Maurers Karl Karbaum vom Schlage getroffen und
ſtarb unmittelbar darauf. Jhn betrauert eine Frau und
5 Kinder. Koch war ein aufopferungefreudiger Kämpfer
und hat ſtets ſeine Pflicht gethan. Ehre ſeinem Andenken!

c Naumburg. Mehr Schwertträger des Ma-
giſtrats“ Die wichtige Frage, ob unſere beſonders ideal
geſiante Bürgerſchaft beßer durch Zivil- Nachtwächter oder durch

ewappnete Kommural-Reiſige mit Pickelhaube und Sobul geſchützt
werde, iſt urlängſt zum drittenmale en ſchieden worden Schon
vor einizen Jrhren bewies unſer Bürgermeiſter Kraotz, daß eß mit
Zivil Nachträten nichts ſei, ſondern daß an deren Selle nach und
nach Kräfte zu treten hätten, die bereits früher in Uniform anderen
vorge;ogzeg wurden. Machten wir unz in dieſer Hinſicht einerUnterlaſſungs Sönde ſchuldig, hies es, ſo könnten ſich gar leicht
g. a. auch ganz dedenkliche finanzielle Nachteile für unſere teure
Vaterſtadt ergeen. Wahrſcheinlich war es dieſe Befürchtung,
de damls entſcheidend wirkte und die Stadtväter veranlaßte,
wenn auch mit ſau r üßer Miene, der Reform“ zuzuſtimmen. Es
dauerte aber gar nicht lanze, da bewies unſere regierende Autori
tät Kraatz wiederum mit überzeugender Beredſfamkeit, daß wir
zu Zivilnachwächtern zurückkehren müßt n! Die Stodtväter
ſt men dem ſeleſteecſtändüch gern zu, denn ſie begegnen nachts
beim Hemveg gus der Kreipe, wenn das nicht zu vermeiden iſt,
wirklich lieber einem Nachtrat als einem Schwe tiräger des Ma-
gißrats. Unſer ſolchen Umfänden erregte kürzlich nicht geringes
Zefremder ein Magiſtra s Antrag, der das Jnſtiut der Zivil-
Nachtwädter von murm unmſtirzen und deren Schugkrat erſetzen

wollte urch Verſtärkung der Porizeimacht un ccht Reiſige. An
geregt war dieſe wahrhaft zeitzemäße Reſorm durch den
Erſten Staatsanwalt. Welchen Wert hat denn auch ein
Hüter nächtl cher Oedrung, wenn ihm richt einmal das heute gauz
beſonders wichlige Recht zuſtehr, einen Ueb lwellenden oder Kra-
kehler zu arretieren Wie körnen Nochlwächter im Dienſt heute
gerade de ſtaatserhalt nen Rechtes entbehren, nach dreia aliger
vergeblier Aufford rung zum Autin ndergehen in eine Zu
ſammen oditung ſcharf hineinzu ckießen oder zu hauen? War
nun auch die Militariſierung der Nachträte früher ſchon einmal
abgelehnt wordeg, ja hatte ſie ſich als nahrzu urauseführbar er
wicſer, ſo iſt doch der Ge horſam auch chriſil cher Rasiſtrate
Schmuck So wurde denn der alte Antrag wieder m engebracht,
ja man didmete, wie übrigens ſchon früher, der Wechdhafiigken
der Z oil Nachtwäſtter ameich eine Krit? die, wäre fie von uns
ausgezangen, wadrſcheinlich als groder Unfug oder dergl.
en rgiſche Mißbillizung gefunden haben würde. Die Stadtväter
er bieſen ſich aer hier als ſtramme und deutſche Männer und
lehnten, ſogar unter H e vweis auf eire gerade bei Nachtwächtern
üdel ange rachte Schne'digkeit, die Militariſierung des Nachtwacht
dienſtes mu großer Mehrheit ab. Bei den heute maßzebenden
böhrren voalserha tenden Triebkräften dürite ader in dieſer Sache
das lezle Wort voch wicht geſprochen worden ſein. Spannt ſich
Kraatz energi ch ſelder vor, ſo wird er ſeinen Willen ſchon noch
durchſetzen.

Kkeinere Frovinzial- Nachrichten.
Von einem Hunde wurde der Arbeiter Chriſtian Darneberg in

Sachswerfen ſo deftig gebiſſer. daß er in die halleſche Kärik
gebracht werden mußte. Beim Schieden einer Karre auf dem
ſteilen Schloßberg in Weißenfels fiel der 658 jährige Arbeiter
Karl Förſter ſo unglücklich auf die Karre, daß er ſich tiren ſchwe
ren Bruch des Oberkiefers zuzog. Beim Beladen eines Wagens

j wurde auf dem Kaliwerke in Großfurra der Arbeiter Kraul
aus Aule och von einer Lowry erfaßt und getötet Jnfolg-
Exploſion eines Spiri uskochers erlitt die Frau des Webers Appeilt
in Eilenburg ſo ſchwer Brandwunden, daß ſie nach dem hädti
ſchen Kraulendauſe überführt werden mußte. Am Sonntag abend
a die Frau ihren Verleyungen erlegen.

Far die Redakt. on derantwertlich: Wilh. Swienty in Halle.
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Damenputz und Weiss waren.
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Verſcauf zu festen, anerſcannt bilſigsten Preisen.
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bis Aittwoch den 8. März.

zensche Wollenweberei,

r L e Ah e

Verkauf zu ausssrordentlich billigen Profsen!

e

br, Ulrichstr.

3/45,

S 3e SSchütenhans Zeih.
Zu dem Sonntag den 12. März ſtattfinder den

H. Stäüfungsfest
des „Verrins der s yleſter b ſtehend in Konzert, Theater
und Ball unter Milwirkerg e Stadtkapelle und des ſehr beliebten GeſangsHumoriſten Herrn Otto nan zrt, erl uben wir uns urſe re werten Lands
leute ſowie Freunde und Gönner unſer?s Vrreins, welche mit Einladungskarten
überſehen worden ſird, hierdurch freundlichſt einzuladen.

Anfang 7 Uhr. Ende 3 Uhr.mer Vorstand C. IfI and.
NB. Kinder haben keinen Zutritt.

Schade's Schützenhaus.
Sonntag den 5. März 1899

V aS.wertedß. drei beſten Damen ſowie die ſchönſte Herren-Maske erhalten
erivolle Prät ente.

7F orsetis tür Kontirmandinnen
empfiehlt in großer Auswahl zu billigſten Preiſen

e e TDie Iluſtrierke WeltS 2 JDie -lluſtrierke Welt

S n der Erſindungen.
S Eine geſchichtliche und techniſche Darſtellung aller Er S
S werbe und Produktionszweige, unter beſonderer Be- S

S rück chtigur der heutigen Technik und Großinduſtrie,
S ſowie des heutigen Weltverkehrs. 2
Z Unter Mitwirkung namhafter Fachmäuner

herausgegeben von

t J. Bogk.Jn s Bänden à 45 Lieferungen
mit über 3900 JAuſtrationen, prachtvoll ausgeführten

Tonbildernu, Beilagen c.
erſcheint in wöchenklichen Fieferungen à 10 Pf.

(oder in Heften à 50 Pfennige).
Jn Prachtband gebunden à Mk. 6.50.
Prachteinbanddecke apart à Mk. 1.--.

Ein Buch der Erfindungen iſt für jeden Kultur
menſchen ein unentbehrliches Hilfsmittel zur Orientierung
in der heutigen wunder baren Welt der Technik

Es iſt ſo umfaſſend angelegt, daß es Auskunft undErklärung über alles giebt, was die Produktion im

weiteſten Sinne betrifft. Es iſt eine unerſchöpfliche
Quelle des Wiſſens für die praktiſche Ausbildung, und
Tauſende werden in dem Buche die Mittel und Wege
ſiunden, ſich nicht nur für ihren Beruf vorzubereiten
oder auszubilden, ſondern ſich auch mit anderen Berufen
vertraut zu machen, in die ſie durch die Macht der
Verhältniſſe oder freie Wahl gedrängt werden könnten.

Zu beziehen d. d. Volksbuchhdlg., Bölbergaſſe 1.
Alle Austräger nehmen Beſtellungen entgegen.

er

Regen vom e
Mit einem

Siebente bideutend
Die S unſer Depeſche oder Wie Kriege gemacht werden.

Nachtr swarck nackt.“ Von W. Liebknecht.vermehrte Auf ge. Preis 35 Pf

Gewerkſchaften und Koalitionsrecht der Arbeiter. Von Max Schippel.
P eis 25 Pf.

Attentate und Sozialdempkratie, Von Auguſt Bebel. Preis 10 Pf.

V e ser
Roßſleiſch!

Hochfein, nur bei
Böblert,

Telephon Nr. 900.

Zu haben in der

viennnn- e en
ebrauchte, Umänderua en, Kohle
ſee Erfatzteile n. h

Herm. Graegers Nachfolger
Aug. Hostke, Geiſtſtr. 55.

Karten find zu haben in Halle, Bärgaſſe 4 (Kaffeehalle) ſowie
im Lokal ſelbſt.

r

Konfirnanden- An igr
in hocheleganter Daßform empfiehlt

Leipzigerſtraße Otto Knoll oberhalb des Turmes

im e
Leierfraße 6

G. m. b. E.

Dentzch-Ameriſ 5chutfshrſh

Se Jalle z.

Berlin-BSchöneberg,
cupfichlt Schuhe und Stiefeln für Konfirmanden.

Großes reichhaltiges Lager nur reeller vorzüglich
passender Schuh Waren

Unſere Fabrikate werden direkt an das Publi-
Kum ohne Zwischenhandel n. unter ſchrift-

licher Garantie der Haltbarkeit verkauft in
vnſerer Hgpptniederlage

e
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854 Leipzigerstr.
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Geverbochafts Kartel Zeitz

Freitag den 3. März abends 8 Uhr
bei Meineck, Scharrenſiraße

Verſammlung.
Tagesordnung: Verſch'edenes.

Der Vorſtand.
Zu der morgen abend ſtatt

findenden Bauarbeiter-Verſamm-
lung erſuche ich die Maler uſw.
zahlreich zu erſcheinen.

Der Vertrauensmann.
SladtTheater zu Halle g. S.

Mittwoch den 1. März 1899
158. Vorſt. 110. Abonnem.-Vorſt.

Farbe: rot.

Die Geisha
oder: Eine japaniſche Theehausgeſchichte.
Operette in 3 Akten von Sidney Jones.
Axztang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Donnerstag den 2. März 1899
159. Vorſtell. 111. Abonnem. -orſtell.

Farbe: blan.Zweites Gr ſtkr des Tenoriſten Herrn

Wilhelm Otto vom Stadt- Theater in
Kölu

Der Poſtillon von Lonjumeau.

Komiſche Oper S 3 4 von Abdam.
Jm Reich der Künſte.

r ungsballtit in 1 Aufzug von
M. Rchar s und A. StahlbergWieſt.Thalia- Theater.

Mittwoch bleibt das Theaier wegen Vor
bereitung zum Sandrock-Gaftſpiel

geſchloſſen.

Donnerstag den 2 März 1899
Erftes Gaſtſpiel

Adele Sandrocikc
von f. k. Hofburg-Th'ater in Wien.
Adrienne Lecouvreur.

Vuratpenter, Giebichenſein.

Dienstag den 28. r ar 1899Schloß am Meer.
Miiwoch den 1. März 1899

bleibt das Theater geſchloſſen.
S Mittwoch

Schlacht e- Feſt
Oscar Heller

Steinweg 32.Soſa, Matratzen
billigſt. Karl Zipfel, ZFeitz,

Stephanſtraße 34.

Vahaſe ſener
Direktion Richard Hubert.

Dienstag den 28. Februar

letztes Auftreten
ſämtlicher Künßler!

Comtesse de X. (d'e geheimnis-
velle Tawe mit der M s!e) Lo wen
bändiger n, mit ihrer G uppe in Frei-
heit dreſſierter Löwen. (Senſationell

Die drei Kennards, Bravour-Gym
naſtker an der pe ſiſchen Doppelſtange.

Theo Mältons, exziniriſche Bra
vour Gymneſtiker am dreifachen
Re Brothers Darniey,Zahn Akrobaten. Das Stefnan-
Deltorelli Trio, muſifaliſhe Ver-wandli ngs-Fantaſten. Die Roberts-
Truppe, Scha t n-Pantomimiſten.
Dos Julian-Ssextett. eng iſche Tanz-
Sängerinnen,. Frau Lucie Duncan-
Chambhbers, Konzert- u. Li derſangerin.

Herr Max Walden, Original Ge-
ſangs Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Apollo- Theater.
Telephon 183.

Dienstag den 28. Februar 1899

EhrenBeneſiz für
Ferrn

Armand Hulivian,
k. vövig. Fechimeister.

Letztes Auftreten

ſämllicher Spezialitäten.

The Julians
mit neuen Jriks.

Aufarg 8 Uhr. Erde 11 Uhr.
Die Direktion.

Frita Griemrm,
„Schellen dber“, Glauchaerstr. 76,

Zigarren-Verſand.
109 Stück 2,2 50, 3, 3.30, 3.60,4, 4.50, 5, 5.50.

W issentels.
Apollo Theater.

Direktion: Adolf Korn
Pro zramm vom 1. b's 15. März.

Lucie Verdier, cenannt die deutſch
Dottte. Guilbert, Schöpferin des
deutſchen Sprech-Geſanges. Braatz-
Trio, großartige Produktionen anf dew
Hraztkabel. Geſchwiſter Borellis,
3 Damen Geſang u. Tanz. Charies
Dueo, T ape ler Clown Fred,
qumor ſt. Jongleur. Eter, Ber-wandlungs Humori ſt Mß Bellona,
Inſtrumen r S Herr Otto Walde-
mar, Humoriſt u. Stegreif-Dichter.

Unſang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Preiſe wie gewöhnlich.

Jeden Sonrtag
von 115 bis 1 Uhr

große Malinre bei freiem Enkre
owie

Nachmittags- Vorſtellung
halben Preiſen.

Achtung für Raucher!
Die Zabatfabie v. Fr. Höbert

Coswig i. A. verſerdet v. PoſtForiorico ßollentab. f. 5.30 M

10 Pfd. Cottbuser F. 4.80 M
franko unter Nachnahme

Jeder Raucher verſuche meine Fabrikat
und er witd nmieir dauernder Kunde ſein

Möbel
Ausſatlungen!

a xpfehle mein großes Lager aller
ArtenMöbel und Polſterwaren

von der einfa ſten 6 szur eleganteſten

Ausſtattung

in jeder Preislage! z
Verkauf zu den denkbar niedrigſten

Preiſen.

Unter Garantie!
Auch ſtets Lager in gebrauchten

Möbeln an t durch Gelegen
eitstänfe

ABilligundreell! Keinladent

N. Schemmel,
Jtzt rur Rathausſtr G.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Augn Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei G m. b. H.) Halle a S



Beilage zum Volkoblatt.
Nr. 51

iniſterpech.
Der Freiherr v. d. Recke
Spricht traurig: Ob früh und ſpat
J ſuche, ich entdecke
Noch immer kein Attentat.
Die ganze Geſchichte war Schwindel,Wie gleich die Nörg'er Feahee?

Das Jtaliewergefindel
Hat gar nichts Schlimmes geplant.
Das freut mich als guten Civiſten,
Als Miniſter ſchwer;t es m ch ſehr:

an kana auch auf Anarchiſten
Sich nicht verlaſſen mehr

(Kladderadatſch.)

Sozialdemokratiſche Kommnnalpolitik.
Mit dem Beginn der Beteiligung an der kommunalen

Verwaltung wurde die deutſche Sozialdemokratie vor eine
ganze Arzohl neuer, ihr bis dahin unbekannter Probleme
geſtellt. Jhre Vertreter in den kommunalen Körperſchaften
haben ſich in der kurzen Zeit ſchnell in ihre Auf aben hinein
e und auf faſt allen Gebieten kowmungler Thätigkeit
ſt die Stellungnahme derſelben in den eirzelnen Städten die
gleiche geweſen. Ein Gebiet bildet davon die Ausnahme und
zwar eins der wichtigſten: die ſtädtiſche Finanz- und
Steuerpolitik. Dieſes Gebiet iſt faſt voch gar nicht
beackert, es ſcheint eine Art Blümchen Rührmichnichtan.
Jn Steuerfragen haben die ſozialdemokratiſchen Gemeinde-
vertreter der einzelnen Städte häufig eine direkt entgegen
geſetzte, ſo programmwidrige Stellung eingenommen, und das
bis in die neueſte Zeit hinein.

So ausführlich die Kommunalprogramme der Sozialdemo-
kratie der einzelzen Städte ſonſt auch ſind, ſo genau fie
unſere Forderungen meiſt präziſieren, ſo gut und eingehend
vor allem die Begründung der ein jelnen Programmpunkte iſt,
die ſtädtiſche Steuer und Finanzpolitik wird in faſt allen
außerordentlich ſtiefmütterlich behandelt. Das Programm
der halleſchen Sozialdemokratie enthält in dieſer Beziehung
nur die einzige Forderung: „Wegfoll aller indirekten ſtädti
ſchen Abgaben“, alſo eine rein negatwe, keine poſitive Forde-
rung. Die Begründung, die ſeiner Zeit dieſem Programm
punkte mit auf den Weg gegeben wurde, iſt ſehr dürfug;
ſie lautet:

Daß wir die Erhebung indirekter Steuern auch auf dem Ge
biete der kommunalen Finanzpolitik verwerfen, iſt ſelbſtverſtänd-
lich. J de indirekte Steuer wirlt als Kopfſteuer und iſt darum
ungerecht und ſoweit man den Begriff moraliſch überhaupt
auf Steuern anwenden kann unmoraliſch. Die zur Unter
haltung eines Gemeirweſens nötigen Mittel müſſen nach Maß-
gabe ihres Einkommens von den Gemeindegliedern erhoben
werden Die Einkommenſteuer ſoll darum wie im Staate ſo in

Halle a. S., Mittwoch den 1, März 1899

der Gemeinde die einzige Stenerart ſein. Graduiert mag
dieſelbe werden je nachdem das Einkommen der Ha derbeit ent
ſpringt oder dem Gewerbebetriede oder aus den Zinſen eires
Vermögens. Sowohl die beſondere Gewenbeſteuer als auch die
Grundſteuer fönnten in Wegfall kemmen, wenn die Ein
kowmenſteuer in richtizer Weiſe und entſprichender Progre ſion

erhoben wird. tAbgeſehen davon, daß dieſe Begründung ſehr allgemein
gehalten iſt, ſteht ſie meiner Aufſicht nach auch im W der-
pruch mit dem Parteiprozramm, wie ich ſpäter nachweiſen
werde.

Die Konferenz der ſozialdemokratiſchen Geweindevertreter
der Provinz Brandenburg, die bekanntlich Weihnachten 1898
in Berlin tagte, iſt über den Punkt Städtiſche Finan und
Steuerpolitik ohne Diskuſſion hinweggezangen. Der Referent
Grnoſſe Sonnenburg, emrfahl die Faſſurg des vorher
aufgeſtellien Prozramms: „Die Gemeirdeſteuern ſind auf
direkie Steuern zu be ſchränken, Ausſchluß jeder indirekten
Verbrauche- oder Kop'ſteuer“, mit wenigen Worten „Wir
veriangen, daß zur Beitreitung notwendiger Gemeind bedürf
niſſe nur direkte Abgaben erhoben wenden, ſagte er.
Wir müſſen bei jeder paſſenden Gelegenheit der Ueber
zeugung Ausdruck verleihen, daß die Quelle, aus der wir
in der Gemeinde ſchöpfen wollen, das Einkommen iß, deſſen
Weſen mehr oder minder in der regelmäßigen Wiederkehr
beſtimmter Einlünfte beſteht Näger auf dieſen G gen-
ſtand einzugehen, halte ich für über lüſſig. Wir Sozial
demokraten ſind grundſätzliche Gegner der indirekten Steuer
und brarchen uns über dieſe Frage richt gegenſeitig zu be
lehren.“ Das kang zwar ſehr plauſibel, trifft aber durch-
aus nicht zu. Ueber unſere Stellungnahme zum in
direkten Steuerſyſtem herrſcht allerdings keine Mei-
nungsverſchiedenheit, dagegen iſt unſere Stellungnahme zu
den Realſteuern bis jetzt faſt noch gar nicht Gegen-
ſtand der Diskuſion geweſen. Und dies iſt doch gerede
die erſte und wichtigſte Quelle aus der die ſtädtiſchen Ein
nahmen fließen. Ju der Frage der Realfteuern iſt auch
die Verſchiedenartigkeit der Stellungnahme der ſozialdemo-
kratiſchen Gmeindevertreter am deullichſten hervorgetreten.

Vor allem wäre auf der Brandenburger Konferenz eine
eingehende Diskuſſion darüber am Platze geweſen, was unter
dem Begriff „indirekte Steuer“ zu verſtehen iſt, denn ſo
banal es auch klingt, Realſtenern werden häufig genug
von unſeren Parteigenoſſen als indirekte Steuern an-
geſehen und aus dieſer mißverſtändlichen Aulfaſſung des Be-
griffes erklären ſich auch die Meinungsverſchiedenheiten und
die verſchiedenartige Stellungnahme unſerer Vertreter in den
kommunalen Körperſchaften. Ein Beiſpiel hierfür:

10. Jahrg.

Jn Giebichenſtein iſt im Vorjuhre eine Bauplatzſteuer ein
geführt worden. Unſere Vertreter haben dagegen geſtimmt
Als vor einigen Wochen dieſe Steuer vom Gemeindevorſtand
in einer Sitzung erwähnt wurde, knüpfte der Berichterſtatter
für das Volksblatt, einer unſerer Genoſſen in der Giebichen
ſteiner Gemeindevertretung, daran einige abfällige Be
merkungen über dieſe Steuer. Darüber befragt, erklärte er,
das ſei doch eine indirekte Steuer und ein Eintreten für
dieſelbe würde eine Zuwiderhandlung gegen das Programm
bedeuten. Jndirekt ſei die Steuer inſofern, a's der Betrag
ja doch auf die Mieten auf geſchlagen würde. Zudem
hätten die ſozialdemokra iſchen Gemeindevertreter in Giebichen
ſtein ſtets die Stellung eingenommen, daß ſie bei jeder Ge
legenheit für die direkte Einkommenſteuer eintraten und
ſich jeder anderen Steuer gegenüber ablehnend verhielten.
Das ertſpreche allein dem Pro ramm. Dobei iſt überſehen
worden, daß unſer Parieiprogramm nicht nur eine ſtufen-
weis ſteigende Einkommen ſondern auch eine Vermögens
ſteuer fordert und daß ſehr wohl die indirekte Steuer vor
einer Einkommenſieuer unter ſchieden werden muß. Die wich-
tigſte Einkommenſteuer iſt die Grundſteuer uad da unſer
Programm eine ftufenweis ſteigende Eirkommenſteuer fordert,
iſt auch die Begründung des helle ſchen Komwunalprogramms
nicht mit dem Perteiprogramm in Einklarg zu bringen.

Jſt run die Bauplatzſteuer eine indirekte Steuer?
Keineswezs! Es iſt eine Realfteuer, eine Einkommen-
ſteuer. Wenn für irgend einen Platz ein Bauplan feſt
gelezt wird, dann ſteigt der Wert der G undſtück-, ohne
d ß der Eigentümer derſelben auch nur einen Finger
dabei zu rühren braucht. Und je näher das Häuſer-
meer an den Baupatz herankommt, deſto größer wird
der Wert des litz eren. Wenn run eine Steuer von dem
Bauplatz erhoken wird, ſo wird dieſelbe nicht gezahlt von
dem eigentlichen Wert des Grundſtückes, ſondern von dem
ohne Zuthun des Beſitzers entſtandenen Mehrwert, der
durch Maßnahmen der Stadt ſelbſt verurſacht worden iſt.
Verlangt nun die Stadt von dem durch ihre Thätigkeit ent
ſtandenen Mehrwert einen Teil als Steuer, ſo handelt ſie
vollkommen gerecht, denn es iſt nicht einzuſehen, warum ein
einjelner, oder einzelne wenige auf Koſten der Stadt Hurdert
tauſende einſtreichen ollen. Der Einwand, daß die Steuer
auf die Mieten aufgeſchlagen wird, iſt haltlos in'ofern, als
die Bauplatzſteuer nie den entſtandenen Mehrwert überſteigen
wird, der Beſitzer des Grundſtückes die Abgabe alſo gar
nicht empſinden kann. Er wird nur gezwungen, einen Teil
ſeines Profiſe? an die Stadt, der er die Werterhöhung ſeines
Grundſtückes verdankt, abzugeben. Daß dem ſo iſt, beweiſt
auch das Sträuben der Hausagrarier und Grundſtücksbeſitze

für Frübjahr und Sommer in unübertroffener Auswahl von der einfachsten bis zur feinsten Art.

Fortlaufend grosse Eingänge besonders geschmackyvoller

Konfektion
Jacketts, Kragen, Regen- und Staubmäntel,

Blusen, Morgenröcke, Mädchenkleider etc.fertige Kleider,
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fertige Anzüge, Veberzieher, J oppen, Havelocks eto.

Se Auch nach Mass. V
l

Verkauf zu ausser gewöhnlich billigen, festen Preisen.

Grosse Ulrichstrasse 23.
Gardinen, Portieren, Teppiche, Möbelstoſte, Läuferzeuge, Tischdecken, Bettdecken etc.
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e und ehe e wer de
Großſtadt iſt dies nicht kann die Bauplatzſteuer zu einer
anz hervorragenden Einnahmequelle werden, aus der der
llzemeinheit keine Nachteile, vielmehr die größten Vorteile

erwachſen. Die ſozialdemokratiſchen Vertreter in den kom
munalen Körperſchaften haben darum meiner Anſicht nach die
Pflicht, überall auf die Erhebung einer Bauplatzſteuer zu
dringen, um ſo e als damit in den meiſten Städten die
indirekten Steuern in Wegfall kommen könnten, die die Ge
ſamtbevölkerung ungemein bedrücken.

Wenn gegenwärtig eine Straßenregulierung vorgenommen
wird, wenn alte Stadtteile eingeriſſen, neue Straßen und
Kanäle angelegt werden, dann muß die Allgemeinheit die
Koſten tragen, trotzdem in erſter Linie die Haus und
Grundbeſitzer den größten Vorteil von derartigen Kor
rektionen haben. Es wäre nur recht und billig, den Haus
und Grundbeſitzern den größten Teil der Koſten auf, uerlegen
und zwar durch Erhebung einer direkten Abgabe für den
fraglichen 3 Hier wird wieder der Einwand gemacht
werden, daß die Hausbeſitzer nichts Eiligeres zu thun haben
würden, als die ihnen ſo entſtandenen Koſten auf die Mieten
aufzuſchlagen und daß die Allgemeinheit und vor allem die
Arbeiterbevölkerung doch der Prügelknabe dabei ſein würde.Dieſer Einward gep haltlos wie der bei der Bauplatz

ſteuer gemachte. Wird heute ein Stadtteil, oder auch nur
ein Straßenzug reguliert, dann ſteigt der Wert der Grund
ftücke ungemein. Der Grundfiücksbeſitzer iſt in der Lage,
hohe Gebäude mit großen Läden, modernen Wohnungen auf
zuführen, ohne daß er für den Boden hätte mehr zahlen
müſſen. Sein Grundſtück verzinſt ſich mit einem Schlage
um das Doppelte, ja dreifache. Wenn nun die Stadt von
dem Mehrwert einen Teil abverlangt, um dieſen zur Deckung
der Koſten der Straßenregulierung zu benutzen, ſo iſt das
keine Belaſtung des Grundſtücksbeſitzers und kann unmög-
lich einen Anlaß zur Erhöhung der Mieten geben. Die
Mieten werden ja ſo wie ſo erhöht, weil gleichſam der Wert
der ganzen Straße geſtiegen iſt. Und ſchließlich richten ſich
jg die Mietspreiſe auch etwas vach Angebot und Nachfrage.
Wo eine große Wohnungsnot beſteht, da werden die Mieten
ungemein höher ſein und auch ohne eine Befteuerung ge
ſteigert werden, als in Städten, in denen ein Ueberfluß an
Wohnungen vorhanden iſt.

Jn London, deſſen kommunale Verwaltung, der Graf-
ſchaftsrat, unſeren Gemeindevertretern in den meiſten Be-
ziehungen vorbildlich ſein kann und deſſen kommunale Maß-
nahmen eingehender Studien wert ſind, iſt das Prinzip der
Heranziehung der Grundbeſitzer zu den Koſten der Straßen
regulierungen bereits ſeit 1895 durchgeführt und hat ſich
vortrefflich bewährt. Die Allgemeinheit hat keinen Schaden,
ſondern den größten Nutzen davon gehabt. Londor s Se-
meindeverwaltunz war Jahre, ja Jahrzehnte lang in dem
Fahrwoſſer der Begünſtigung des Hausagrariertums geſegelt,
wie wir dies faſt überall in Deutſchland zu verzeichen haben,
und die Folge war eine immer größere Wohnungsmiſere,
ein fortgeſetztes Steigen der 'ommunalen Abgaben, das bis
zur Unerträglichkeit gedieh. Die Zuſtände waren unhaltbar
geworden. Erſt als in den Grafſchaftsrat eine progreſſive
Majorität ger wurde da begegann eixe rationelle
Steuerpolitik. Straßenregulierungen machten ſich in großem
Maßſtabe notwendig, Geld hierzu war jedoch nicht vorhanden,
die Schuldenlaſt war ſchon ſo groß, daß neue Anleihen faſt
gar nicht mehr gemacht werden kornten. Da wurde man
von ſelbſt vor die Frage geſtellt: Muß denn die Geſamt-
heit der Steuerzahler die Koſten der Maßnahmen tragen,
von denen die Grund und Hausbeſitzer einen ſo enormen
Gewinn haben Dieſe Frage hat den Grafſchaftsrat von
Anfang ſeines Beſtehens beſchäftigt und unter dem Ruf des
„Betterment“ (Betterment Verbeſſerung Wertſteigerung)
iſt der Grafſchaftsrat in jede Wahlbewegung eingetreten und
hat auch jede ſiegreich beſtanden. Nach langen Kämpfen
erließ 1895 das Parlament endlich die Betterment Bill und
die Begünſtigung der Hausagrarier nahm ein Ende. Sehr
e e

richtig führte der Grafſchaftsrat in der Begründung ſeiner
Vorlage aus

„Die BettermentSteuer iſt überhaupt keine Steuer. Sie iſt
nur ein Mittel, die durch öffentlichen Aufwand einem
Grundſtück gegebene Wertſteigerung für die Gemeinſchaſt
r n ihr zuzuführen. Sie nimm den Eigentümern nicht
was ſie bereits bentzen, ſondern ſie behält nur ein n Teil zurück,
was ſie durch die Gemeinſchaft anderenfalls erhalten
würden. Die Sphäre, welche den Vorteil genießt, ſoll auch die
Sphäre ſein, welche die Laſt trägt.“

Was hier von der Bettermentſteuer geſagt iſt, gilt in gleichem,
oder noch viel höherem Maße von der Bauplazſteuer.
d e der Anliegen bei Straßenregulierungen und

bung von Bauplatzſteuer müſſen darum die zwei Haupt
forderungen jedes ſozialdemokratiſchen Kommunalprogramms
in Bezug auf die ſtädtiſche Finanzpolitik ſein.

Das Thema iſt noch lange nicht erſchöpft es ließe ſich
noch eine ganze Menge auführen. Heute kann davon jedoch
Abſtand genommen werden. Dieſe Ausführungen, die übrigens
keineswegs den Anſpruch auf Origivalität macher, im Gegen
teil, zum großen Teil Gemeinplätze ſind, ſollen nur dazu
dienen, die Frage der Stellung der Sozialdemokratie zur
ſtädtiſchen Finanz und Steuerpolitik zur Diskuſſion zu bringen.
Dies erſcheint mir für Halle um ſo nö.iger, als wir ja in
dieſem Jahre Stadtverordnetenwahlen vor uns habes

W.

Die Prügelſtrafe.
Wenn es irgend einen treffenden Beweis für den ſozialen

Bankrott unſerer herrſchenden Klaſſe auf dem Lande giebt,
dann iſt es der, daß dieſelten immer mehr darauf verfallen,
die widerſpenſtigen Gei er durch Prügeln der Leiber bändigen
zu wollen. Sie glauben ſelber nicht mehr an die ſittliche Macht
ihrer Autorität, ſie haben nur noch Vertrauen zum brutalen
Knüppel.

So äußerte ſich jüngſt der konſervative Abg. von Korn
aus Rudelsdorf, gewählt im ſchleſiſchen Wahlkreis Warten-
berg Namslau- Oels, Dr. juris, Majoeratsbeſitzer, Premier-
leutnant der Reſerve im Leidküraſſierregiment, wie folgt

Meine Herren es gehört ja vielleicht nicht ganz hierher
(Abg. Szmula: O doch und kat mit der Arbeiterfrage nichts
zu thun; aber ich kann mich nicht enthalten, dier einem Gefuhl
Ausdruck zu geben, das in breiten Schitten des Volkes bereits
vorhanden iſt. Das iſt das G fübl, daß die eirzige Maßrahme
gegen die ſtetig zun hmende V. rrohung und den ſittlichen Nieder
gang der Minde jährigen die Prügelftrafe iſt. (Heuerkeit
und Bravo! rechts. Lachen luks) ſage in dieſem Falle:
Weg mit dem Humanitätsduſel! Die einzige Mög ichk it,
hier human zu ſein, iſt eben die, doß man zur richtigen Zeit die
richtige Strafe anwendet, und es giebt ſo viele Fälle von Roheits-
verbrechen, wo die Prügelſtrafe die einzig richtige iſt.
(Lebhafte Zuſtimmung rechts. Zmruf und Lachen links) Nicht
wahr, das Herz lacht Jhnen (nach links gewendet) auch im
Leibe, wenn wir einmol daran denken, daß wir ſolche giück-
lichen Zuſtäude bekommen können (Lachen und lebhafte
Zurufe links: Natürl.ch Peitſche! Abg. Goldſch midt: Sie möchten
ſie ſchwingen
Es war erfreulich daß ihm der freiſinnige Abgeordnete

Dr. Max Hirſch erwiderte
Jh bin überzeugt und ftütze mich da auf Erfahrungen der

größten Sachkenner, daß Prügel das beſte Mittel iſt, um die
Ve rohung herbeizuführen und zu erdöhen (Sehr richtig! bei den
Freiſinnigen; Zurufe rechts), nicht bloß für Erwachſene, ſondern
auch füc Kinder. Es war für mich einer der ſchönſten Tage,
als ich von pädagogiſch autoritativer Seite erfuzr, es ſei ſehr
wohl möglich, ja das einzig richtige, die Kinder ohne Prügel
zu erziehen!“
Aber die Worte hielten den neuen Präſidenten des Bundes

der Landwirte, Abg. v. Wangenheim, nicht ab, das Folgende
im Reichstage zu ſagen:

Meine Herren, die Prügelſtrafe iſt ja ein wunderſchönes Thema.
Es gehört, wie geſagt, nicht hierher; aber ich glaube, daß ein
große Teil unſeres Volkes ſig heute ſchon darüber klar iſt, d ß
man den Humanitätstuſel nicht ſo weit treiben darf, um bei
beſinmten Roheitsrerbrechen nicht auch mal zu dem ganz allein
brauchbaren Mittel der ungebrannten Aſche zu grei en; es
wücde das ſehr w. ſentlich von Vorreil ſein. (Bravo! rechts.)
Und endlich trat als dritter im Bunde für die Prügel-

ſtrafe der konſervative Abg. v. Loebell ein, der Wahlkres-
gegner des Genoſſen Peus, welchem dadurch ein vorzüg-

C. Hugo, Munizipal- Sozialismus in England.

liche Waffe für die Agitation in die Hand gedrückt wurde
Herr Landrat v. Loebell ſagie:

„Jm übrigen kann ich auch hier frei und offen erklären, daß
ich die Anſchauung, wie ſie ausgeſprochen iſt vor Herrn v. Korn,
vollſtändig billige (Bravo! rechts), und ich nehme gar nicht im
geringſten Anſtand, auch meinen Wählern gegerüder zu ver
treten, daß ich bei der zuneh nenden Verrohung ſeitens der
jur gen Burſchen die Prügelſtrafe für ſie thatſächlich
für das einzig richtige halte (Shr gut rechts, Zurufe
links.) Ja, meine Herren, Jhre Entwürſe können Se ſa
nachher v elleicht noch länger entwickeln; ſch rehme von dem
n zurück, was ich erklärt habe, und vertrete das in vollem

mfange.“
Für heute wollen wir uns damit begnügen, dieſen kon

ſervativen Prügelverehrern entgegenzuhalten, daß der
jetzige Leiter der Straſanſtalten im preußiſchen Miniſterium
des Jnnern, frühere Direktor der Strafanſtalt Moabit,
Krohne, in ſeinem Lehrbuch der Gefängniskunde, Disziplinar
ſtrafen, welche, wie Lattenarreſt und körperliche Züchttzungen,
durch M ßhandlung des Körpers eine möglichſt abſchreckende
und bändigende Wirkung erzielen ſollen, einen „Ueberreſt
aus barbariſcher Unkultur“ genannt hat. Thatſächlich hat
auch Herr Krohne ſ. Z. als Leiter der Strafanſtalt zu Moabit
weder körperliche Züchtigung noch Lattenarreſt zur Anwendung
gebracht. Er ſchreibt:

„Es iſt ein vollſtändiges Verkennen der rohen Ver-
brechernaturen, wenn man gliaubt, daß die Ausſickt auf
einen intesſiven körperlichen Schmerz ſie von e nen Ausbruch
ihrer Borheit oder Leidenſchaft abhalten wörde; ſie habengiwöhnlich in ihrem Leben von Kindheit auf ſchon ſo v'el
Brügel bekommen, haben ſich in Riufhändeln die Köpfe und
Gliedwaßen dermaßen zerſchlagen laſſen daß die Furcht vor
einer neuen Tat Prüzel, und wäre ſie auch mi b utigen

verbunden, ſie nicht abhalt, oder ihren böſen Willen
ticht.“

Krohne ſchildert dann auch die Wirkung der Prügzelſtrafe
auf die mit der Ausführung benuftra ten Beamten.

„Die Wirkung iſt auf den Zeſcheuenden ein unglaub-
licher Ekel, auf den Hauenden in Gefühl unw'illigen Zornes,
daß er dazu verdammt iſt, mit kaltem Bläte auf das wehrlos
vor ihm liegende Merſchenkind loszuſchagen. Wird er Be
amte öfter dazu ſommandiert, ſo finkt er in der Achtung
feier Kameraden, verroht und verkonmt. Man findet nicht

daß die betreffenden Beamten dem Trunke ergeben
ſind.“
Wir werden demnächſt einmal der pſychologiſchen Nach

weis für die Verwenflichkeit der Prügelſtrafe bringen.

Gewerkſchaftliches.
5. Verbandstag der Bau-, Erd und gewerblichen

Hilfsarbeiter.
In der Zeit vom 20. bis 22. Februar fard in Magdeburg der

5. Verbandsag ſtatt. Vertreten waren 44 Wahlabtenurgen mit
66 Delegierten. Außerdem nimmt noh das Miglied der General
kommiſſion Sabbath an den 'erhandlungen teil. Der Geſchäfts
bericht konſiariert eine Verb ſſerung der Lafe der Bauarbe ter.
Seit 1896 iſt die Zahl der Zahlſtellen von 61 auf 125, de Zahl
der M gieder von 4000 auf 10000 erhöht. 1897 wurden
10 829 14 M. für Stre k-Uorerſtitzungen veraus abt, 1898 dagegen
51 150.14 M. Auch an Strafen hat es nicht gefehlt. Jnfolge
von Streiks ſind in den beiden letzten Jahren über 42 Kollegen
4 Jahre 1 Monat 3 Wosen 2 Tage Gefängnis, 13 Wochen Haft,
153 M. Geldſtrafe verhängt. Außerdem erhielten 19 Kollegen
wegen „groben Unfugs“ 1 Woche Haft und 153 M. Geloſtrafe.
Di- Kämpfe erferierien ſo viel Ausgaben datz der Vo ſtand
10 000 M. lihweiſe beſchaffen m ßte. Zur Deckung dieſer Sum ne
wure ein Extraſt uer aus zeſchrieden, die 6322 W. ergab Für
Rechtsſchutz ſind 472 M. 87 worden. Das Verbandsorgan
konn e ver ſeinen 14 äigen E ſcheinen dem B dürfe is der Orzani-
ſation nicht genügend Rechnuagg tragen weshalb ein achttägiges
Erſcheinen und tie Arſtellung eines Redakteur- ſich nötig mache.
Der Verband hatte 1897 eine Einnahme von 37 501 96 M., eine
wuszabe von 23232.76 MW., einen Beſtand von 14269 20 M.;
1898 ei e Finnahme von 100 442 14 M., eine Ausgabe vrn
77 472.22 M., einen Beſtand von 22 969 92 M.

Nach einer Diskuſſion uber den Geſchä tsbericht, in welcher
von mehreren Seiten die Redaktion des Verbandsorgans bemärgelt
wurde, gelangte nach eingehender Debatte folgende Reſorution
Lange zur Annahme:

„Der 5 Verbandstag der Bau, Erd und gewerblichen Hilfs
arbeiter erkennt wiederum ausdrück ich an, daß die Bauarbeiter
nur unter ſich orgaiſiert dem von den geſumten Kapitaliſten
unteiſt tzten Unter ehmertum nicht mit ſolchem Nachdrucke ent
gegentreien können als wenn ſie mit den Maur rn zuſammen
in einer Organiſation vereinigt wären, die Intereſſen der in der
Bau J dußrie thäizen Arbeiter (Manrer, Zimme er, Bau un d
Hilisacbeiter) wären gen einſchaftlich bedeutend beſſer gewahrt,

Der Roman einer Verſchwörung.
Von A. Ranc.

Jns Deutſche übertragen von Marie Kunert.

(Nachdruck verboten.)461

„Auf Deine Ehre und Gewiſſen, glaubſt Du, daß es ohne die
Hilfe des Marſchalls voch eine Möglichteit, eine einzige, giebt

„Keine,“ antwortete Philopoemen. „Wenn Decius noch libte,
wäre es Tollheit, aber es giebt tolle Wagniſſe, die gelingen. Da
Decius tot iſt, giebt es keine Möglichkeit, ich wiederhole es Dicr,
nicht eine einzige.“

„Es iſt gut.“
Rochereuil ſprach nur dieſes Wort, dann ſetzte er ſich und ſtützte

den Kopf in die Hände.
„Jch werfe mich auf dieſes Bett,“ ſagte Philopoemen zu dem

Abbve, ich werde verſuchen eine Stunde zu ſchlafen, denn ich fühle,
daß ich ſonſt ohnn ächtig werde. Ueberlegt alles, meine Freu de,
und wenn Jhr einen Entſchluß gefaßt habt, weckt mich. Jhr
wiß was mir an Kraft bleibt, gehört Euch. Verfügt da
rüber.“

Dann ſchritt er wankend auf das Bett im Hintergrund des
Zim mers zu und ließ ſich bineinfallen. Man ſchrieb den 22 Ok-
tober, und ſeit dem 17. Oktober war er ganze Tage lang zu Pferde
geweſen und hatte in den Nächten kaum eine oder zwei Stunden
geruht. Bald war er tief eingeſchlafen.

XXII.
Rochereu'l und der Abbe ſahen ſich mit verzweifelter Miene an.

Keiner hatte den Wut, zuerſt zu ſprechen.
Endlich ſtand Rochereuil auf.
„Jch werde unſere Freunde ſuchen,“ ſagte er. „Wir müſſen

ihnen die Wahrheit ſagen und mit ihnen beraten.“
Als alle fünf beiſammen waren, ſetzte Rochereuil ihnen die Lage

auseinander, ohne etwas zu verbergen.
„Meine Herren,“ ſagte er zum Schluß, „Georget und ich ver-

treten hier die Zenſur der Geſellſchaft. Die Statuten ermächtigen
uns, allein eine Er tſcheidung zu treffen, aber der Fall iſt zu ernſt,
und Sie ſind zu ſehr dabei beteiligt, ſo daß wir diesmal von
unſerem Recht keinen Gebrauch machen werden.“

er der bleuen Brüder nahm das Wort.
„Bürger Rochereuil,“ ſagte er, „es ſind zwei Punkte in Betracht

zu ziehen, zuerſt die Sache ſelbſt und dann unſere pe ſönliche Lage.
Ich glaube, wir müſſen über beide Puakte getrennt verh

7 W

verloren. Bis zu Napoleon u gelangen ohne die Hilfe, welche
wie hier bei einer mächtigen Perſor lichkeit finden ſollten, ohne den
Freund, den wir verlsren haven, iſt urmözlich. Decius iſt tot,
meine Herren, er iſt bei Möckern getötet worden. Der Marſchall
verrät urs. Wir dürfen uns keinen Jlluſionen hingeben, die
Thätigkeit in der Armee und durch die Armee iſt uns künftig un
möglich gemacht. Seden Sie den O fiſier, der dort, von Müdig-
keit überwältigt, auf dem Bette ſchläft Er iſt der letzte, der uns
von unſeren WKilitärſektioneg bleibt, der letzte, hören Sie wohl: es
bleibt uns niemand als er!

Hier bibte Rochereuils Stimme wider Willen. Man ſah, daß
er fo Gewalt anthat, um ſeine ſcheinbare Ugbeweglichkeit zu be
wahren.

„So beſteht alſo,“ ſubr er fort, über den erſten Punkt kein
Zweifel. Alle unſere Anſtrengungen müſſen ſich jetzt auf Paris
richten. Es iſt ein beträchtliches Stück Arbeit eine ſchwierige Auf
gabe! Alles muß von vorn angefangen werden.“

„Aber,“ fragte der blaue Brudex, der ſchon geſprochen hatte,
die Pariſer Sektionen nicht zu gleicher Zeit mit uns vor

geher
„G ücklicherweiſe nicht; der Führer des Aktionskomitees wird

ſich nicht eher rühren, als bis er Nachrichten von uns erhalten
hat. Es wird ſogar gut jein, Bürger, daß einer von Jhnen ſich
aufmacht und ihm mitteilt, was wir eben beſchließen. Llch, alles
verſagt mit einem Male und wir ſind ausſchließlich auf unſere
eigeren Kräfte angewieſen! Die franzöſiſche Armee kann ſich nicht
mehr halten. Sie wird ſich an den Rhein zurückziehen. Die
Bataillone, die in dieſen drei Schlachttagen vernichtet worden ſind,
waren die Reſerve Frankreichss. Es giebt keine Männer, keine
jungen Leut- mehr. Frankrrich iſt erſch öpft.“

Frankreich hat den legten Mann und den letzten Sou hinge-
geben. Bonaparte wird keine neue Armee aus der Erde ſtampfen
können. Wenn ſelbſt Männer dazu vorhanden wären, ſo würde
ihm die Zeit dazu fehlen, denn die Verbündeten werden ihn richt
Atem ſchöpfen laſſen. Sie w eſſen jetzt, wie man mit dieſem Geg
ner umzehen muß. Sie ſind im ſtande, erſt vor Paris Halt zu
machen. Ein neuer Feldzug wird vielleicht genügen. J dieſer
Stunde iſt Napoleon beſiegt; er wird ſich nicht wieder aufraffen.
Die Marſchälle und Fürſten des Kaiſerreichs ſuchen ſchon das
Hinterpförtchen.

Heute morgen ſprach man in eirer Gruppe von Offizieren da
rüber, daß Murat die Armee verlaſſen und nach J alien zurück
kehren würde. Ja, Bonaparte iſt verloren, und um ſeinen Sturz

mit anzuſehen, brautzen wir vur ruhig die Arme zu virſchränken
und zuzuſehen. Doch wenn Bongpar e vom Auslande befiegt iſt,
ſo bedeutet das ſo viel wie die Zerſtückelung Frankreichs und die
Reſtauration der Bourbons! Woll. Jhr das Kämpfen wir für
die s Reſultat ſeit I Jahren
M in, nein!“ riefen die blauen Brüder wie aus einem

unde.
„Wir ſind einig. Bürger. Unerwarteter Verrat verurteilt uns

hier zur Untbätigkeit. Es ſei, die blauen Brüder werden jetzt in
Paris ſelrſt vorgehen. Eire Ueberrumpelung iſt dort ebenſo leicht
wie her. Aber, meine Herren, bevor wir weiter gehen, müſſen
wir in unſerem und der Sache Intereſſe an uns denken, da wir
hier auf verlorenem Poſten ſtehen. Ich verhehle Jhnen nicht,
unſere Lage iſt ernſt.

„Ja, unſere Lage iſt ernſt. Mänrern, wie Sie es ſind, verheblt
man die Wahrheit nicht. Für den Augenblick haben wir hier
wichts zu fürchten. Aber in einigen Tagen, worgen vielleicht
ſchon, wird es vicht mehr ſo ſein. Sie wſſen, daß wir überwacht
wurden und zwar durch die Polizei des Herzogs von Rovigo und
die des Kriege m niſters. So vo ſichtig wir geweſen ſind, ſo kann
unſere Reiſe durch Frankreich und einen Teil Deutſchlands doch
fignaliſiert worden ſein. Aber hier liegt nicht die größte Gefahr.
In demſelben Augenb ick, da wir uns auf den Weg macßkten,
ließen fünf unſerer Brüder ſich freiwillig verhaften, um die Poli
zei auf eine fa ſche Spur zu leiten in dem Falle, daß unſer Vlan
und unſere Abreiſe fignaliſtert worden wären. Dieſes Manöver,
das vor der Ausführung unſeres Vlanes vortreff ich war, wird
jetzt, da wir geſcheitert ſind, eine läſtige Feſſel. Unſere Freunde
werden ſich genau an die Jnſlruktion halten, deſſen bin ich ſicher.
Nichtsdeſtoweniger hat die Polizei durch ſie den erſten Ring
unſerer Kette in der Hand. Endlich, und das iſt die größte Ge
fahr, genügt ein Zufall, ein unbedeutender Zwiſchenfall, um unſere
Flucht aus dem Gefängnis bekannt zu machen.“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Neulich ſagte Sereniſſimus zu einem Profeſſor der

Aſtronomie: Ach, äh mein Lieber am Dienstag emi
nerte Mondfinſternis geweſen traf ſich ſehr glücklich
n ſchöne Wetter und äh daß gerade Vollmond

ar.
Ein anderes Mal war Sereniſſimus ſehr krank. Nach glücklich
übe ſtandener Kriſe ließ er ſich einen Spiegel bringen. Er ſah
44 rin und verzog das Geſicht: „Ueh, äh, ſehe ich aber däm

aus!
An demſelben Tage hieß es im Bulletin: „Gefahr geſchwunden

Sereniſſimus bei vollem Bewußtſein.“ (Simpite ſfimus.



re er.

als wenn
Kräfte zerſplittert. Da der 4. Werbandetag jedoch ſchon vor
zwei Jahren an den Virbandstag der Maurer mit dem be
ſtimmten Wunſche herangetreten iſt, in deren Organiſat' on mit
aufgenommen u werden, ſo bedauert der 5. Vervändsag, doß
die Maurer dieſen Wunſch zurückgewirſen haben. Er bedauert
tieſ s um ſo lebhafter, weil wan in ziemlich nichtachtender
Weiſe unſere Reſolution dem Vorſtande zur Brrückſichtigun
überwies. Trotzdem erklärt der 5. Verbard tag, unentwegt au
ſeinen Wunſch zu beharren und forder wirderum ganz energ ſch
die Aufnahme der Boua beiter in die Ocganiſation der Maurer,
weil die Norwendigk it bei den Kän pfen in den letzten Jahren
in der eklatanteſten Weiſe erbracht iſt.“
Der zweite r wird faſt ausſchließlich mitStatutenberatung ausgefüllt. ie Reiſe nterſtützung wird von

75 Pfg. auf 1 Mark eroöht. Lange-Hamburz beantrazt die Ein
führ ng eines Stre kreglemente. De Delegirten erk.ären ſich im

rinziv dafür. Das Streitkreglement beſt mm in g8 1 und 2, daß
Streks einen Monat vor Yu breſch dem Vorſtande angezeigt
wer en müſſen und der Genehm ung es Vorſtandes bedürfen.
Nach der Begründung ſind die e Beſtimmungen zwecks Ver
meidung plarloſer Streiks in das Streikreglement geſetzt worden.
Es ſei viel ach vorgekommen, daß nur die St mmung einer
öffentlichen Ber ammlung maßgebend geweſ n iſt zur In ze ierungeines Streiks, aus dem ſch ießlich ein Generalftrete eniſtard.

Die Mehrheit der De e ir en erteilte denn auch dem Vorſtande
das Streikgenehmigunzserech und beſchloß cuserdem noch, daß
ein Streik wur von der in Frage komwer den Zohlſtelle des Ver
bandes und nur mit einer Zwridrittel-Mehrheit beſchloſſen werden
kann; die A ſtimmung muß ene geheime ſtin. Auch die Be
ſtimmung übe die Pflicht der Zah ſtellez, jeden Streit einen
Monat vor Ausb dem Vornande anzuzegen, wurde an
genommen.

Nach einer kurzen n wurde alsdann dem Borflande
das Richt gegeen, jeden Streik durch einen Abgeſandten kon
trollieren zu laſſen und die Genehmigung wie Unterſtützung eines
Streiks von den jeweiligen Arbeits erhä iniſſen und der Stäſkeder
Organiſation, ſo vie den zur Unterſtürung vorhan deren Mitteln
abhängig zu wachen. Jn 8 13 will der Hauptvorſtend die Unter
ſtözungeberechtigung von einer 26wöchen lichen Weitragsleiſiungabhängig machen. Bremen beantragt daß ei eirem Sneit nur
die Mitgieder Unterſtützung beanſpruchen durfen, weiche vor dem
Streit 16 Wochen dem Verbande ongebö en. Die Delegirten nehmen
beide Anträge mit dem Zuſatz au, daß der Vorſtand in außer
gewöhnlichen Fällen b erechtigt iſt, Unterſtützung auch bei kürzerer
Zei dauer der Mitgliedſchaft zu gewährer. Die Feſtſetzung der
Höhe der Upterſtützung iſt Sache des Vorſtandes.

Nach längerer Debatte wird weiter biſchloſſen: Kinder unter
14 Jahren erhalten in Streikzei en einen wöchentlichen Zuſchus
gtzahlt; eine Erhöhung der Unterſtützung aus Miteln, die außer
den vom Vorſtand geſardten zur Verfügung ſtehen, iſt nicht er
laubt; beider Streikun erſtützung iſt ein Unerſchi d zwiſchen Lidigen
und Verheirateten vicht zu machen; die erſten acht Tage erbalten
die Mi glieder die Hälfte der durch S 14 (kezw. Ha ptvorſtand)
feſtzeſetzten Höhe. Nach E ledigung die er Paragrophen nird de
geſtern von den Berliner Delegirten eingebrachte R ſolntion gut-
geheißen, ſomit den Berlinern in Sachen der Lohnbewegung ein
Reſeroatrecht eingeräumt.

Ueber die Deleration zu den Verbandstagen wird beſchloſſen,
daß Zahlſtellen mit 200 dis 400 Mitgliede n tinen Delegirten und
diefentgen über 400 M etglieder zwei Dele irte e tienden.

Zu Punkt 5 der Tagesordnung Gründung eines Unterſtützurgs-
flatut-, wird nach längerer Debatte folgende Reſolption mit großer
Merrheit ar genommen „Die Generalverſammlung erklärt ſich im
Peinz p für Gründung einer Unterſtützungseinrichtung ivrnerhalb
der Organiſation, nimmt aber heute von einer beſtimmten Beſchiuß
faſſung Abſtand, weil der Generalverſammlung j gliche Urterlage
über die einſchlägigen Verhältniſſe fehlt. Die Generalverſommlung
beauftragt den Vorſtand, während ſeiner Geſchäftszeit Material zu
ſammeln und dieſes der nächſter Generalverſammlung vorzulegen.
Gleichzeitig verpflichten ſich die Delegierten für ie korrekte Durch
führurg der hierbei in Frage kommenden ſtatiſtiſchen Aufgaben
Sorge zu tragen.

Bei der Wahl der Geſchäftsleitung des Verbandes wird gewählt
als erſter Vorſitz ender Kren? Hamburg, als KHaſſierer Lange
Hamburg, als Redakteur Töpfer-Hawburg. Als Dele ierte d s
nächſten Gewertſchaftskongreſſes werden. Kreus- Hamburg un
Rennthaler Berlin gewählt. Zu Reviſoren werden Drews-
Hamburg, Albrecht-Kiel, G öning- Schwerin beſtimmt. Damit ſind
die Aufgaben des Verbandes erledigt. Vorſitzerder Krens weiſt
in ſeinem Schlußwort auf die in Ausſicht ſtehenden Kämpfe hin,
wahnt zum ruhigen Handeln und ſchließt mit einen kege ſteren
Hoch. Der nächſte Verbandstag findet in Braur ſchweig ſtatt.

Solizeiliches und Gerichtliches.

s Ein ſozialdemokratiſcher Reichstagskandidat
muß doch italieniſch kör nen mit dieſer Begründung wurde ſ. Zt.
der Maurer Schoch vom Landgericht in Magdeburg zu einem
Wo at Gefängnis verurteilt, weil er ein italieniſch geſchriebenes
Flugblatt mit angeblich aufreizendem Jrhalt verbreitet hatte.
das Der geriw at ſeine und ſeines Kollezen Hunig Reviſion

ver worfen.
s Mecklenburgiſches. Ueber „Wahrheit und Recht“ dar

im Obotritenlande nicht geſprochen werden! Genoſſe Grot
wollte über obiges Thema in Doberan einen Vortrag halten,
der dortige Bürgermeſſter aber verbot die Verſammlung weil ſie
eine ſolche zu politiſchen Zwecken ſei. Es iſt intereſſant, daß das
bürgermeiſterliche Gehirn keine andere Anſicht zuläßt als die, daß,
wenn in Micklerburg über Wahrheit und Recht“ geſprochen
wird, dabei die Art, wie unſere beimiſchen Junker und Junker
genoſſen der Wahrheit und dem Recht Gewalt anthun, bloß
geſtellt würde.

Stadtverordneten Hitzung
vom Montag, den 27. Februar, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher Kommerzienrat Bethcke giebt ein Schreiben der Ge
brüſer Körtirg, Hannover (Gasmotorenfabrik), bekannt, in dem
zu Errichtun z der elektriſchen Zentra e Gasmotoren in belieb ger
Pferdeſtärke empfohlen werden. Die Offerte wird der Kome iſſion
der Zentrale überwieſer. Sodann wurde das Protofoll der Sitzung
vom 20. Febrvar verleſen und genehmigt und dann in die Tages
ordnung eingetreten.

Zum Puntt 1 wird ein Gutachten der Baukommiſſion über
die Probebänke für die Mittelſchuſe in der Kioſterſtraße abgegeben.
Man hat ſich für die ſogen. Rettigſchen Schuldänke, für deren Be
ſchaffung 17 304 Mark bewilligt worden ſird, ert chieden. Punkte
2 und 4 werden einſtweilen vertagt, und Punkt 3, Verpachturg eires
Plotzes für Aufſtellung eines Panoramas wird vom Magiſtrat
zurückg zogen.

Punkt 5: Die Genehmigung des Entwurfs zu dem mit
dem Herrn Dr. Kingenberg aerzuſchließenden Vertrage bezüglich
des Projektes zur Errichtung der Zentrale geſchieht nach der Durch
beraliung der eir zelnen Paragraphen. Herr Dr. Klingenberg be
fommt 19000 Mark und hat das Projelt bis zum 15. April 1899
fertigzuſtllen.

Jm Punkt 7 wird der Haushaltesplan der Kämmerei für
1899 f ſtgeſetzt. Den einzelnen Kapiteln, Grundeigentum, Be-
ren tigungen Gemeindeanſialten Kapital und Schuldenverwaltung,
Algemewe Verwaltung und Polize verwaltung wird die Zuſim-
mung erteilt. Bemerkenswertes kam bei Verhandlung dieſer Punkte
nicht zur Sprache.Pintt 4: Einem Vergleiche mit der Gemeinde Giebichenſtein
in einer Bauplatzſteuerſache wud die Zuſtimmung erteilt. Es
handelt ſich um die Verpachtung des Pfarrackers r Giebichen
W im d s 79 000 M. erworben iſt, und deſſen
Wert gut verdreifo at.Punkt 2: Die Ausbaunbedingungen für die Stroße S im
füdrichen Bebauungsp an werden genehmigt und ein diesdezüglich

dem Kaufmann Gebhardt vereinbarter Vertrag wiud gutge-
heißen.

de Branuche für ſich allein vorgeht und dadurch ihre Punkt 6: Der Shaltkp tad1899 wird, wie üblich a plag Se mmt in Einnahme
und Ausgabe mit 51 130 überein.

Pupft 8: Die Rechnung der v. Ritzenbergſchen Stiftung
für 1897/98 Tegt zur Ertlaſturg vor. Dieſelbe ergiebt in Einnahme (0 2869 m in Aus gabe 10459 55 M. und erfordert mit

einen Vorſchuß von 173 22 Mark. Die Entlaſtung wurde er

Punkt 9: Die Rechnung der Keferſteinſchen Stiftun
wird ebenfalls entlaſtet. Sie erg ebt in Einnahme 1010.46 Mark,
in s ab 1010.90 Mark, und erforderte einen Vorſchuß von

er nigen.
Punkt 10 und 11 betrifft Entlaſtungen der Rechnungen der

Gottesackerkaſſe und der Brumhard Stiftung. Die e ſtere ergiebt
in Einnehme 102558.75 M., in Ausgabe 102 090.73 M. Beſtand
468 02 M.. und die letztere in Einnahme 5555.14 M., in Ausgabe
56527.5 M. Beſtand 27.29 M.

Punkt 12: r Ausſchreibung der Direktorftelle desElek rtzitätswe: kes beantragi der Magiſtrat eine Gehalt kala von
6000 bis 7500 M., ſte gend von 3 zu 3 Jrhren um 500 Mark.,
nehſt freier Wohnung, Heizung, ſowie Perſionsberechtigung und
Reliktenverſorzung mit der Maßgabe zu genehmigen, daß aus-
wärtige Dienſtzeit angerechnet werden kann und die Feſtſetzung
einer Probedienſtzeit und die Dauer derſelben der Ertſchließung
der ſtädtiſchen Kollegien vorbehalten bleibt. Die Verſammlung
ſtimmte dem Antrage zu. Darauf geſchloſſene Sitzung

Gerichtsſaal.
Straftktammer.

Halle, den 27. Februar 1899.
Eigentümliche Schulzuftände ſcheinen in dem Dorfe Wim

melburg bei Eisleben zu beſtehen, wie aus einer Verhandlung
gegen die Reinewachefrau Karoline Ehricht, die vom Schöffen
gericht Eisleben wegen Hausfriedensbruch zu 9 Mark Geldſtrafe
event. 3 Tagen Grfängris veru. teilt worden, hervorging. Gegen
das Urteil hatte der Staatsanwalt und auch die Angeklagte Be
rufung eingelegt. Der Gerichte vorſitzende erſuchte die Angteklagte
vor Eintritt in die Verhandlung, die Berufung zurückzunehmen
mit dem Hinweiſe, daß auch der Stag s anwalt Berufung eingelegt
habe und die Strafe event. noch härter ausfallen könne. Die
Ang-klagte ließ ſich aber nicht einſchüchtern und verlanete die
vochmaitge Unterſuchung der Sache. Die Angeklagte iſt vom
Orisſchulzen beauftragt, an beſtimmten Taoen die Schulzimmer zu
reinigen, und erſchien om Freitag, den 9. Septemder, morgens
gegen 11 Uhr in dem Klaſſenzimmer des Lehrers Böltcher, um
die Fenſter zu pugen. Laut Vorſchrift der Schulordnung ſoll ſie
nun allerdings die Klaſſen nicht zum Reinigen betreten, ſobald
noch Schulunterricht abgehalten wird. Am fraglichen Tage waren
noch einige Kinder in der Klaſſe, die zum Nachſitzen verurteilt
waren. Dieſe Kinder ſollten aber nur bis 10 Uhr feſtgehalten
werden, wovon die Angeklagte Kenntnis erhalten hotte. Da die
Kinder urbeauffichtigt waren und von den Lehrern beim Nach
ſitzen zuweilen vergeſſen wurden, machte ſie ſich v der
Anweſenheit der Kinder an ihre Arbeit. Bald darauf erſchien
aber der Hauptlehrer Lüttich, dem die Oberaufſicht der Schule ob
liegt, urd redete die Angeklaate, mit der er ſtark verfeindet iſt, mit
den Worten an: „Scheren Sie ſich hinaus.“ Die Angeklagt ging
aber nicht und ſetzte ihre Arbeit fort, worin der Hausfriedens
bruch erblickt worden. Bald nach jenem Auftriite erſchien der
Klaſſenlehrer Böltcher, der inzwiſchen ig einer anderen Klaſſe
Unterricht erteilt hatte, und entließ die Kinder. Jntereſſant, aber
nicht ſchön war es mit anzuhören, als der als Zeuge vernom
mine Hauptlehrer ſagte: Wenn die Unterricht erteilen
den Lehrer die nach ſitzenden Kinder vergeſſen darn
werden die Kinder von mir entlaſſen. Der Kloſſeniehrer Böttcher
erklärte, den urbeauffichrigt geweſeren nachſitzenden Schulkindern
am genannten Tage mitgeteilt zu haben, ſie ſollten um 10 Uhr
die Schule verlaſſen er habe e jener Zeit in einer anderen Klaſſe
Unterricht erteilen müſſen. Der Hauptlehrer war der Meinung,
daß die Kinder auch bei dem Nachſitzen b auffichtigt werden und
nach Beendigung der Siunde vom Lehrer per'önlich entlaſſen
werden müſſen. Jedenfalls, das iſt unſere Meinung, haben aber
die Lehrer in der Eislebener Gegend ſo viel zu thun, daß ſie ſich
um die nachfitzenden Kinder gar nicht bekümmern können. Die
Kulturaufgaben leiden bekanntlich nicht. Das Reſultat der Ver
handlung war, daß der Staaisanwalt ſeine Berufung zurücknahm
und die Argeklagte, die eingangs erſucht wurde, ihre Berufung
zurüczunehmen, frei geſprochen wurde. Jn der Urteilsbe
gründung bieß es, daß bei dem Nachſigen der Kinder nicht ein
heitlich verfahren werde urd die Angeklagte ſich berechtigt halten
konnte, in der Schule zu verwetlen.

Das Meſſer hatte wieder die Veranlaſſung gegeben, wesbalb
der 18 jährige Lederfärber Otto Kawaleck wegen Roheits Ver
gebens unter Anklage ſtand. Er hatte in der Nacht vom 14. No
vember v. J. in der Nähe der R ilsburg in Giebicherſtein dem
Geſa irrführer Fröh lich einen Suich in die rechte Wange ver
ſetzi, ſo daß eine 24 Zentimeter lange Fleiſchwunde entſtanden
w r. Der Angeklagte iſt gleich nach der That verhaftet und da
Meſſer r r worden. Der Staatsanwalt beantragte 6,
der Gerichtshof erkannte aber guf 8 Monate Gefängnis.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
ezen die Kohl, ärtnergehilfen Hermann Stollberg u. Edmund

Frenzel aus Reideburg. Die Angeklagten ſollen nachts in
Büſchdorf eine Dienſtmagd überfallen und mit unfſittlichen An
trägen beläßigt haben. Stollberg wurde zu 3 und Frenzel zu
2 Monaten Gefängnis verurteilt.

Glück gehabt hat der Arbeiter Hermann Kolbig aus Bit'er
feld, der ſeinem Schwager, dem Arbeiter Berbig aus einen Stalle
6 Karinchen im Werte von 10 M. entwendet hat. Der Staats
anwalt beantragte 6 Monate Gefängnis das Gericht konnte aber
rrotz Ueberführung nicht zur Verurteilung gelangen, da s an dem
erforderlichen Strofantraze der Stactsanwalt mangelte. Es
mußte auf Einſtellung des Verfahrens erkannt werden.

Freigeſprochen von der Anklage der fahrläſſigen KörperVer
letzung wurde dir Fleiſchermeiſter Ferdinand Eckſtein aus Köſſeln,
der am 23 Oktober auf der Landſtraße von Plötz nach Koſſeln
den Arbe ter ne der auf einem Fahrrade vor ihm herge
fahren war, mit ſeinem Geſchirr überfahren hatte. Der Staats
anwalt hatte 30 M. Geldſtrafe event. 6 Toge Gefängnis bean-
tragt. aber das Gericht zog in Erwägung, daß der Verletzte die
ſür Radfahrer erlaſſezen Beſtimmungen beim Fahren und beſon-
ders beim Ausbiegen nicht beobag, tet hatte und kam deshalb zur
Freiſprechung.

Verſammklungsberichte.
Former. Am 22. Februar fand eine gut beſuchte öffentliche

Verſamm ung der Forwer und Hilfsarbeiter von Halle und Um-
cegend ſtatt. Gen. Rudolph Erfurt hielt einen beifällig aufgenommenen
Vortrag über die Vorieile der gewerkſchaftlichen Organiſation.
Hierauf legt der Verwrauensmann ſeine Abrechnung vor. Es er
giebt ſich eine Geſamt Einnahme von 1 924 95 M., welcher eine
Ausgabe von 1 493 85 M. gegenüber ſteht. Die Reviſoren be
kunden, daß die Kaſſe ſtets in beſter Ordnung war, worauf der
der Vertrauensmann intlaſtet wird. Mit dem UAmte des Ver-
trauensmannes wurde Kollege Hermann Weber betraut. 3 Revi-
ſoren wurden gleichfalls Unter Verſchiedenes kommt die
Errichtung eines Arbeiterſekretariats zur Sprache. Da es aber
ſchon zu ſpet iſt und dieſe Frage einer genaueren Beſprechung be
darf, wird beſchioſſen, eine öffentliche Verſammlung zu dieſem

weck allein einzuberufen. Hierauf werden noch verſchiedene
jſſtände auf einzelnen Giebereſen beſprochen und dabei die

Haltung einzelner Kollegen erwähnt.

Vermiſchtes.
Die Tewperatur der Sonne. Ueber die unertägliche, er

un eheure Hire die auf der Sorne herrſchen muß, rxiſt errn vi la
ſehr übertriebeſe und merkwürdige Lo ſtellun, en. Mehrere
Pilionen Grad wurden noch vor 20 bis 30 Jahren meiſtenteils
angegeben. Die ſchärferen Mengen in vererer Zeit haben zu
ſehr viel geringeren Zahlen geführt, die jedoch außerordentlich

egters für J don eirander abweſchen: von 70 000 bis zu 2000 Grad iſt ein
große Anzahl von Schätzungen vorhanden. Dieſe große Ver
ſchieden heit erklärt ſich eir mal aus dir Unficherheit, die über die
Abſorption d.r Wärme in unſerer Luſt herrſcht, und darn gus
unſerer Unken tris darüber wie ſich die Ausſtrahlung eines
wargen Kbipers mit ſeiner Tempera ur ärdert Unter den v'elen
Strahlungsgeſetzen kann das von Stefan aufgeſtellte wohl den
Auſpruch auf beſonderes Vertrouen erbeben; denn es hat ſich
nach den neueſten von Profeſſor Lummer in der Pkyfſitaliſch-
Techniſchen Reichsanſtalt ar geſtellten Verſuchen bis zu einer
Ten peratur von 1500 Grad als richt g erwieſen. Profrtſſor
Warvurg, der Direk ox des Berliver Peymaliſchen Jnſtituts, hat
deshalb we er in der Freitags- Sitzung der Deuiſchen Phyſtkoliſchen
Geſellſchaft mitteilte, tire Unterſechung der Sonnertemperatur
anf der Srundlage dieſes Geſetzes aggeſtellt. Seire Berechnung
füh t zu einer Zahl von 6249 Grad; eine ſolche Tewperatur muß
mag alſo berzuſtellen ſuchen urd in ihr das Verhalten der ver
ſchiedenſten Stoffe unterſuchen, um einen Begriff von ihrem Ver
hal en auf der Sorne zu bekommen.

Die Edelmetall-Gewinnung der Welt. Nach dem Be
richt des Münzdirektors der Vereinigten Siga en von Amerika
t r Go.d- und Silberprodultion der Welt im Jahre 1897
olgende:

Gold Silber
Dollars Unzen

Afrika 58 06 600Verein. Staaten von Amerika 57 363 000 53 800 000

Auſtralien. 55604 200 15 951 546
Rußland 23 245 700 284 625Mex ko 9436 300 53 903 180Indien (Britiſch) 7 247 500 S
Kanada 6027 100 5 558 446Tolumbien 3000000 1687 950Guayana (Britiſch) 2294600 S
Oeſtreich- Ungarn 235 600 1970 332
Couhna 2209 100 2Guayana (Franzöſiſch) 1537 500
Deutſchland 1373 100 5 498 135
Braſilien 12041 200Bentzuel d. 946 500Chile 928 600 6 440 569Bolivien 750 000 15 000 000Korea J e ag? e 733 00 T
Japan 713 300 257 532628 000 9 724 689
Guaynna (Niederländiſch) 492 200

entral- Amerika 470 500 1546 875
Jialien 191 400 737 163Wgentinien 187 600 383 470Eeuador 132 900 7 734Schweden. 84 400 20 728Großbritannien 25 100 32 108Türkei 7 300 25 225Spanien
Gritchenka nd

frankeeich h SNorwegen
Zuſammen einſchl. der Ge

winnung anderer Länder 237 504 800 183 096 080
In der ganzen Welt wurden (eir ſchließlich Umprägung) geprägt:

Go dmünzen im Betrage von 437 719 342 Dollare, Silbermünzen
im Betrage von 142 380 588 Dollars, im ganzen 580 092 930 Dol
lars. Der höchſte Preis in Lordon für Feinſilber war 29
Pence, der niedrigſte 23* Perce die Unze, der Durchſchnitt 27
Pence oder etwas über 50 Cents in ameriſaniſchem Gelde. Der
Silberwert des awerikaniſchen Silberdollars ſtellte ſich ſomit im
Durchſchnitt auf 46710 Cents.

Das Kunſtgewerbe der ganzen Welt verbrauchte für
59 005 980 Dollars Gold und für 40 435 577 Dollars Silbers.

Ein P ie Urteil. Ja Pohe war die F au eivesarmen, ſeit längerer Zeit kranken Vahnarbeiters, die ſich mit ihren
Kinderry in größter Not befand, angeklant worden, im Keller eines
anderen mit ihr im gleichen Hauſe wohnenden Bahnarbeiters ein
Quartum Koks genon men zu haben. Angercts der Notloge der
e lie und des Umſtandes daß die arme Mitter ſich an fremdem

gientum vergriff, um hre Kinder vor Kälte zu ſchügen, beantragte
der Staatsanwalt ſeltſt die Freiſprechung die auch der Gerichtshof beſch'oß. Der herzloſe Denunziant der kein Erbarmen mit
ſeinem bedaurnswerten Kollegen hatte, konnte beſchömt abziehen.

Ja Deut chland hört man von einem ſelchen Urteil ſelen oder
gar nicht. Da werden arme Teufel, die irgendwo ein Stück Brot
nehmen, um ihren Hunger zu ſtillen, und Freuen, die iw Walde
wertloſes Reiſig ſammeln, „nach dem Buchſtabe des Geſetzes“ zu
Gefär gnisſtrafen verdonnert. Dafer iſt Preußen Deutſchland auch
das Land mit den vollendetſten Rechtsgarantien.

Ein deutſches Schiff ſamt Beſatzung uptergegangen.
Der deutſche Schouer „Franziska“ aus Brake, Kap än Poker.
der am 4 Janua d. Js von Macduff (Schottlend in Ballaſt
nach Arbroaih (Schottland) abzing, hat ſeinen Beſtimmungsort
nicht erreicht und gilt als verſchollen. Das Schiff iſt zweifels
ohne mit ſeiner ganzen Beſatzung, 5 Mann, an der ſchottiſchen
Küſte un ergegangen.

Dynamitexploſion. In der Nacht zum Sonntag fard bei
der Ladung der erſten Bohrmine im Eigertunnel der Jungfrau
Bahn eine Dynamit-xploſion ſtatt, bei der 6 Arbeiter
wurden. Die Verunglückten ſind ſämtlich Jtaliener. 2
ſind ſchrecklich verſtümmelt.

Die Entſtehung der Diamanten. Die kürſtliche Dar
ſtellung von Diamanten gelang bekanntlich Moiſſan, indem er
Kohle in geſchmoizenem Eiſen löſte und dieſes dann plötzlich ſo
weil abkühlte daß die Maſſe eine feſte Rinde erh'elt. Ur ache der
En ſtekung iſt der Umſtand, daß ſich die noch flüſſige Maſſe im
r der feſten Schale nicht mehr der Volumenzu nahme beim

rſtarren des Eiſens entſprechend frei ausdehren kann. Es ent
ſteht hierdurch ein ſehr bedeutender Druck welcher das Kryſtalli
ſieren des ausgeſchiedenen Kohlenſtoffes bedingt. Nach analogen
Erſcheinurgen, z. B. bei Arſen, kann man annehmen, daß der
Kohlenſtoff unter dem hohen Drucke, welcher bei den Verſuchen
Moiſſan's herrſcht, zunächſt in den flüſſigen und dann in den
feſten Zuſtand übergeht. Aus dem Eiſen e hielt Moiſſan die
Diawanten dadurch, daß er dasſelbe mittels Säuren auflöſte.
Crrokes glaubt, daß wenn es mözlich ſein werde, den Kohlen
ſtoff bei hinreicherd hoher Temperatur, etwa 5800 Grad Celfius.
einem genügenden Drucke, etwa 2300 Atwoſphären, auszuſettzen, es
gelingen werde, denſelben zu ve flüſſigen und dann auch größere
DHiamanten zu erhalten. Jn ganz ährlicher Weiſe kann
man ſich, nach einer Mittellung des Patent- und techni-
ſchen Bureaus von Richard Lüders in Görlitz, auch die
natürlichen Diamanten ertſtanden denken und die geologi-
ſchen Verbältn ſſe der Fundſtätte widerſprechen dieſer An
nahme durchaus nicht. So ſind die diaman führenden Kroter der
ſüd afrikaniſchen Diamantfelder offenbar nicht nach der gewöhn
l chen Art vulkaniſcher Eruption entſtarden, denn die umgebenden
Wände weiſen keine Zeichen von Feuerwirkung auf. Dieſe Krater
wurden, nachdem ſie entſtanden waren, von unten her aukgefüllt
urd die in einer früheren, weit entlegenen Zeit gebildeten Dia-
manten wurden in einem Schlammvulkan gemeinſchaftlich mit
allerlei Trümmern ausgeworfen, die von den anſtoßenden Geſtei
nen abgeldſt waren. Dabei iſt der Boden ſtark eiſenhaltig; ja die
Eiſſenhaltigkeit des Bodens gilt beim Volke geradezu als Anzeichen
für das Vorhandenſein von Diamanten. Crookes glaubt daher,
daß die rin Diamanten ſich in der Tiefe aus geſchmolzenem
Eiſen aus geſchieden haben, womit auch ihr Eiſengehalt überein
ſtimmt. F rner ſprechen dafür die oft tropfenartige Geſtalt, die
eigene gleichartige Ausbildung ohne bemerkbare Anwachsſtelle.
Desgleichen ſtehen der Spannungszuſtand, in welchem ſich, wie das
optiſche Verhalten zeigt, die Diamanten oft befinder, ſowie die r
weilen von ihnen eingeſchloſſenen fomprimierten Gaſe mit der
A nahme jener Entſtehungsweiſe im Einklange. Man kann ſich mit
Crook.s die Bildung und Iſolierung der Diamanten demnach

etötet
eichen



olgendermaßen denken: Jn hinreichender Tiefe befanden ſich
Kohlenſtoff aufgelöſt entdaltende Maſſen geſchmolzenen Eiſens
unter großem Drucke und von hoher Temperatur, bereit, beim Ab-
kühlen auszukryſtalliſieren. Jn weit von der Gegenwart zurück
iiegender Zeit bewirkte dann die Abkühlung von oben her Riſſe

n den überliegenden Schichten durch weiche Waſſer ſeirer Weg
and. Dieſes wurde in Gas verwandelt, als es das glüh nd

uſſige Eiſen erreichte. Hierdurch konnte es ſchnell die Kanäle
ſchneiden, durch welche es hindurchging, um einen Ausweg zur

Oberfläche zu finden. Dampf greift geſchmolzenes und ſelbſt rot
glühendes Eiſen raſch an oxydiern das Mejall. Leztteres zerfällt,
und es werden große Mengen Woſſerſtoff gleichzeitig mit gerin zen

Mergen verſchiedener Kohlenwaſſerſteffe frei. De vom Dempfe
begonnene Eroſton, d. i. Durchbrechung der überliegenden Schich en

durch Einſchneiden von Kenälen, wird von den anderen Gaſen
fortgeſetzt und es iſt leicht möglich daß Krater von der Wite,
wie ſie in Südafrika gefunden werden, in dieſer Weiſe ausgeſchnitien
wurden.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein ſauberer Leutnant Wir haben ſeiner Zeit

die Gerichte de handlung gegen das Fräulein Marie Körler in
Charlotterburg mi getilt, die vor dem Leutran Rudolf von
Bismarck, dem ſie ſich mit gonzer Liebe hingegeben hatte,
ſchnöde verlaſſen worden war, ohne daß er ſeiner Pflicht. für
ſein Kind zu ſorgen, vachgekommen wäre, obwohl er eine reiche

trat gemacht. Die Könler hatte darauf ein Kenkontre wit dem
edlen Herrn gehabt, wo ei fie ihm die Worte zugerufen haben

Die ganze Welt ſoll erfehren, was Du für ein Lump bift.
Sie wurde dethalb zu ſechs Wo zen Gefängnis verurteilt. Dus
Reichs zericht hat die Reviſion verworfen und trotzdem ſie ein
Gnadengeſuch eingereicht, mußte fie ihre Strafe antreten. So
verbüßte ſie ihre Strafe zu derſelben Zeit, in welcher der reich

ordere „Bräutigam“ ſeine Flitterwochen in der Schweiz ver
ebt. Für den Knaben wird in der Zvwiſchenzeit die Cdarlotten-

burger Armenv rwaltung ſorgen maſſ n. Die allgemeine Teil
nahme in Czarlottendurg iſt ſo groß, daß für ſie eine Sammlung
tröffnet wurde.

Berlin. Verunglückte Feuerwehrleute. Bei einem
Dachßpuhibrand in der Mitgerſtraße wurde der Feuerwehrwann
Serger, der dem in böchſter Leber sgefahr befindliches Brandmeiſter
Baumann zu Hilfe eilte, durch den Zuſammenbruch des brenner-
den DTaches getötet und ſpäter als verkohlter Leichnam auf-
geſunden. Baumann retltete ſich durch einen S rung aus der
ünſten Etage in das Sprun,tuch, hat aber ſchwere Brandwunden.
och zwei Oberfererwehrmänner und zwei Feuerwehrmänner

wurden durch di: Flammen und den Rauch bedenklich verletzt.
Berlin. Belohnung für treue Dienſte. Jn der Nieder

barnimer Zeitung leſen wir: „Für 50jährige treue Dienſte auf
Dominium Tasdorf erh'elt der Arbeiter Friedrich Burgemeiſter
von Herrn Rittergutsbeſitzer Böttcher ein 1 Meter großes
Kaiſerbild, 30 Mark und von diſſen Fran Gemahlin zwei
Flaſchen echten Tokayer.“ Für 50 Jahre ununterbrochener Ar
beit, wahrhaft ritterutsbeſigerlich!

Berlin. Als ein ſauberer Wächter der Ordnung hat
ſich der jetzt entlaſſene Schutzmann Dallmer bei einem Vorfalle
erwieſen, der ihn am Sonnabend auf die Anklarebank der 2. Straf
kammer des Berlin r Landgerichts J brachte. Er wurde angeklagt,
in amtlicher Eigenſchaft ſich eines Hausfriedensbruches ſchuldig
gemacht und eire we bliche Perſon thä lich beleidigt zu haben.
Der Angeklagte hat keine Vertrauen erweckende Perſonalakten auf
zuweiſer es geht aus ihnen hervor, daß er im Dirnſte wiederholt
argetrunken war und einmal eine ſchwere Disziplivarſtrafe er
litten hat, weil er im Jabzorn auf einen anderen mit einem
Meſſer losgegangin war. Am 20. Dezember ſollte Dallmer eine
Frau nach dem Bureau beſtellen. Er rraf ſie nicht zu Hauſe und
ging nun zu einer Bekannten der Frau, wo er fie zu finden hrffte.
Dort war aber nur die Af ermirterin, tine Klavierſpelerin Gar-
miſch, anweſend. Der Schutzmann ließ ſich in ihr Zimmer führen,
umſchlang urd küfte ſie, berührte ſie in unanfändiger Weiſe und
ließ von ſeinen Angriffen erſt ab, als die ſich mit Aufbietun
ihrer ganzen Kraft wenrende, ſchwächliche Zeugin in energiſ
aufforderte, das Zimmer zu verleſſen und um Hilfe zu rufen
drohte. Jm Termin widerrief der Schutzmann des Geſtändnis.
das er ſeinem Hauptmann früher gemacht. Aber der Gerichtshof
ſcherkte der ſchlichten Erzählung der Zeugin Glauben und ver-
urteilte Dallmer zu ſechs Monaten Gefängnis. Der Staats
anwalt hatte 1 Jahr 3 Monate brarntragt.

Berlin. Eine Anarchiſtengeſchichte von der ſo ſehr be
ſlebten graufigen Sorte bringt ein Berichterſtatter: Jn Unter-
ſuchungs daft befindet ſich ſeit etwa vier Wochen der Anarchiſt Os-
kar Löffler. Die Staatsanwaltſchaft gſaubt Grund zur Annahme
iubhaben, daß Löffler Mitalied eines anarchiſſchen Geheimbundes

Fei, deſſen Mitglieder als Erkennungszeſchen eingebrannte Male
an den Armen tragen. (Hu! hul hu!) Bei einer Durchſuchung
der Löfflecſchen Wohnung ſind verſchiedene verbotene anarchiſtiſche
Schriften gefunden worden, deren Verbreitvrg der Verhbaftete ſich
ebenfalls ſchuldig gemacht haben ſoll. Löffter, der dem Rechts
anwalt Dr. Schoeps ſeine Verteidigung üvertragen hat, beſtreitet
ſeine Schuld nach jeder Richtung hin. We ſo manche andere
Anarch ſtengeſchichte, ſo dürfte auch dieſe kaum das romantiſche
Sehnen der Dunkelmänner ſtllen, durch die Erfahrungen der letzten
gri ſind wohl ſelbſt unſere Anarchiſten ſo S worden, daß

e ſich ungern die Finger, geſchweige denn den Arm zur Wonne
der Reaktion verbrennin.

Crottendorf, Erzgeb. Eir gräßlicher Mord und
Seldſtmord iſt in urſerem ſtillen Dorfe verübt worden: der
Maurer Wachsmutd ledte mit einer ve heirateten Frauensperſon
zuſammen. Der Ehemann der letzteren iſt bis vor kurzem in der
Bezuke anſtalt zu F. ohnau bei Annaberg untergebracht geweſen.
Nachdem er entlaſſen, hat er auf Löſung des Verhältviſſes ſeiner
Ehdefrau mit dem Wachsmuth gedrungen und, da die beiden ſeinem
Wunſche nicht nachkamen am Sonnabend Termin vor dem Amts
gericht Annaberg gehabt. Wachsmuth hat ſich mit ſeiner Gelieblen
dom Sonnabend nachmittag ab eingeſchloſſer. Als Sonntag vorT

mittag die Zimmerthür nicht geöffnet wurde, iſt dieſelbe gewaltſam
erbrochen worden. En ſchaurriicher Anblick bot ſich: Was muth
lag mit durg ſchnittener Kehle ſeine Geliebte, wie es ſcheint durch
einen Schuß hetötet, am Boden. Die Einwohnerſchaft befindet
fich in einer begreiflichen Erregung.

Hanuau. Unterſchlagung. Nach zweitägiger Verhandlunz
wurde der Garn ſonß Vazarette Inſpektor Wilhelm Krüger wegen
Unterſchlagung im Amte zu 2 Jahren, 6 Piona en Gefängris ver-
urteilt. Seine Ehefrau erhielt wegen H hlerei eine Geſängrifſtrafe
von r Monaten, während die mitangek.agte Tochter freigeſprochen
wurde.

Breslau. Aus dem Leben des Adels. Das Oberlandes
gericht in Breslau verurtrilte den preußtn'eindlichen, in England
lebenden Enkel des „Marſchalls Vorwäris“ Fürſten Blücher
von Wahlſtatt, Ma'oratsherrn auf Krieb ovitz, an ſeinen
Sohn den Referenda: Graf Guſtav Blücher, welcher gegen den
rä er ichen Willen in preußiſchen Staatsdienſt eintrat, jährlich
10000 M ſtandesgemäßen Unterhalt zu zah en.

Dortmund. Bergmannslos. Jffolge Zubochgehens eines
Förderkorbe- wurden auf Zeche Montcenis 5 Bergleute ſchwer,
17 leicht verletzt,

Karlscuhe. Militärflüchtling erſchoſſen. Jn Raſtatt
machte am Sorrtag ein Feſtungeſträflirg bei der Rück'ehr in die
Kaſerne einen Fluchtverſuch. Als er bei dem deitten v eltruf richt

olge leiſtete, ſchoß der Unteroffizier und traf den Flüchtiing 16d
ch Nach der Bad. Pr. gehört der Getötete der 9 Kompagnie des

Lützowregimentes an.

Zriefkaſten der Redaktion.
S., Löbejün Wir glauben vicht, daß Sie hierzu das Recht

bab n. Der Wirt muß doch die Wohnung etwaigen Reflekianten
zeigen könnesn.

Karl Schmidt. Wir beſtätigen Jhnen, daß es im Verſamm-
lungsbericht der Holzarbeiter heißen muß, Genoſſe Heyn und
nicht Hein. Jfſt das von ſo großer Wichtigkeit

Eisleben, S 112 der Ziv lprozeßordnung beſtimmt, daß das
Arwenrecht zu jeder Zeit entzogen werden kann, wenn ſich ergiebt,
daß eine Vorausſetzung der Bewilligung nicht vorharden war
oder nicht mehr vorhanden iſt. Dieſe Vorausſetzungen beſtimmt
S 106, der Wortlaut hat:„Wer außer ſtande iſt, ohne Beeinträchtigung des für ihn

und ſeine Familie notwendigen Unterhalts die Koſten des Pro
zeſſes zu beſtreiten, hat auf Bewilligung des Armenrechts An
ſpruch, wenn die beabſichtigte Rechtsverfolgung oder Rechtäver
teidigung nicht mutwillig oder aus ſichtslos erſcheint.

Eine dieſer Vorausſetzungen kann bei dem Wiederkläger jetzt nicht
mehr re anders iſt die Entzithurg des Armenrechts nicht
erklärlich. Wenn Widerſpruch erhoben wird muß die Bewilligung
des Armenrechts von neuem begantragt werden. Es wird dann
darauf ankommen, ob die Vorausſetzungen zutreffen. Jhre Grüße
erwidere ich, ſo vie meine Kollegen recht herzlich. Sw.

A., Bitterfeld. Die zuſtändige Behörde iſt die Polizeibehörde
von Bitterfeld.

Vumittung.
e die Opfer des Dresdener Klafſenurteils gingen
in
m Familienabend der Bau und Erdarbeiter bei m

r.

Schmidt Höhnſtedt 0.50 M. Fr. Orth, Liebenauerſtraße, 1 M.
Grmütliche Zimmerleute bei Haring durch F. A. 3.50 M.

Böttcher,

Vom Verband der Lapezierer 5 M. P. D., Döllnitz 0 650 M
Von Deutſch Amerikanern 12 70 M. Schade.

Merſeburg. Vos Gelbgießerei Arbeitern 15.65 M. Gr.
Zeit. J J. 150 M. Für die durch Bier Verblendeten 1 M.

Aus der Schmiede einer Kinder wagenfabrik 9.30 M. G ammelt
Endſtation 4 M. Weil ſie richts geben wollten 0.10 M Von
luſtigen Kegelbrüdera 420 M. Vom Familienabend der Sattler
1.25 M. Von Korbmachern 9.650 M.

Der Vertrauensmann.
Von Lackierern 0.65 M. Geſamm t bei Böttcher 3 M.

Gewerkſchafts-Kartell Zeit.
Für die Siederei Arbeiter

Von den Bergleuten in Unterwerſchen 2 M. Gr.
Für die ſtreikenden Weber in Krefeld

Auf Liſte Nr. 14, geſammelt von Glaſern durch Püſchel 865
Mark, 15 d erch dieſelben 290 M. 1 durch dieſelben 0 45 M., 25
ous der Armataren werkſtatt von D. 23 89 M., 26 die elben 5.70
WMark, 36 durch Maurer Wolf 645 M., 35 burch Korbmacher
Sachſe 12 M.

Gewerkſchaftskartel zu Halle.
J. A: Moex Grorhe.

Auf Bons 6.25 M. Ueberſchuß der Einſtands und Jubiläums-
Feier hiefiger Seidenweber 5.50 M.

Gewerkſchafts-Kartell Zeitz.
Standesamtliche Nochrichten,

Halle, den 25 je
Aufgeboten: Der Stationéwärter Noetzel und Lilli Jerdte (Dölau und Beeſener

ſtraße 26). Der Korn vikteinſpektor Jäger und Agatta Wüll r Kronprinzenſraße 6 und
Ellecom). Der Fleiſchermeiper Kreuſcher und Bearie Murtens Halle g. S. und Helm-
ſtedt) Der A beiter Zorn und Thereſe Bernhardt (Nietleben). Der Poſtaſſiſtent
Helmek und Klara Fehnng (Elnerwerdad.

FKFheichlie ung Der Schuhmacher Werner und Emma Stein (Gr. Brauhausſtr. 31
und Müdlrain 7). Der Kupferſchmied Knoche und Luiſe Schaaf (Schillerſtraße 16.
Der Vuchhalier Anderheggen und Eugenie Höpfel (Kutt lhof 5 und Leipzig). Der
Hendelsmann Fiſter und Emma Mapgold (Magdeburgerſtraße 57) Der Fadrikarbeiter
Lehmann und Martha Günther (Trödel 3). Der Hanoarbe'ter Beck und Jda Steitz
(Unterplan 11 und Brunoswarte 16). Der Fleiſcher Seiſe und Klara Wieſentr
(Schmied traße 37 und Saalberg 22). Der prakt. Arzt Dr. med Oemiſch n. Eltſadeth
Reinhardt Leipzigerſtraße 8 und Herrenſtraß- 17). Der PWau er Güniher und Anna
Uirich Spitze 53 u Lercherfeldſtraße 11). Der Schloſſermſtr. Schöbe u. M. Billmeyer
(Zinkega tenſtraße 13 und 2. Verein ſtraße 3)J. Der Maurer Weirrich und Bertha
Hluge (Weingäſten 34 urd Friedrichſtraße 4 C Der Hausdiener van Deel und Emma
Oertel Mittelſtr 15 und Blumenſt 3

Geboren: Dem Hardarbeiter Wanke eine T. (Mauerſtraße 20). Dem Bauunter
nehmer Poſche eine T (verſeburgerßraßt 148). Dem Bldhauer Keferſtein ein S.
(WilhImſtraße 7). Dem Polizei-Sergeant Haſe eine T. (Kronprinzenſtraße 40). Dem
Bahnarbeier Richter eine T. Landwehrſraße 8). Dem Maurer Meyer eine T.
(Liebenauerſtraße 174). Dem Keſſelſchmied Ro endorf eine T. (Leipzigerſtraße 7) Dem
Kaufmann Mas eine T. (Entbind -Inſt) Dem Handarbeiter O rtel ein S. (Saal-
berg 11). Dem Bahnerbeiter Hornauer ein S. Freiimfelderſtr 81).Seſtorben: Die Wiuwe Tänzer geb. Spatzier, 59 J. Sophienſtraße 40).

Giebichenſtein, vom 22 bis 24. Februar,
Anfgeboten: Der Maurer März und E. Schwiedel (Kröllwitz und Flutſtr. 1).

g. zen Der Tiſchler Pollandt und A. Fünfhauſen (Halle und Kleine
reit nſtr. 9).
Geboren Dem Schaykwirt Vaumüller eine T (Burgſtroße 53). Dem Kupfer-

ſchied Winter ein S. (Triftſtraße 33). Dem Schuhmacher Eichart ein S. (Witrek.nd
ſtraße 142. Dem Kürſchner Geſelle eine T. (Schleifweg 8). Dem Bahnarb. Kaßler eine
T. (Kl Goſenſtraße 5). Dem Schloſſer Keiling eine T. Triftſtr. 7)

Geſtorden Des Fabrikarbeiter W hlan S, totgeb. Schleifweg 5). Des Maurer
Beirhardt T, 3 J. Exchendorffſtr. 4). Des Gas und Waſſerwerks- Arbeiter Göpel T,
1 J. (Witt-kind ſtr. 19). Des Maurer Geißler S, 2 J. (Gr. Goſenſtr. 18).

flicht ſeiner r e
tion beizutreten und Mitglied des Sozial
demokratiſchen Vereins zu werden.

jedes denkenden Arbeiters ift es,

gerechſennde der Redaktion mittags von 12 bis
r.

Für die Redaktion verantwortlich: Wilh. Swienty in Halle.

Ausverkauf.
W O. W. Ritter Leipigerſtrße 90.

Helene Grrenf, Markt 1
Erstgrösstes Spezial-Geschäfſt am PIatze.

Betten,Bettſeder n i
Als streng reelle und biäliigste Bezugsquelle bekannt.

Fertige Inlets, Bettwäsche. Beitstellen, Matratzen

a. S. ngute Qualitäten, zu billigſten
reiſen,C. G. Nicolas

Leipzigerſtraße 13.

äncde-Scehuitz,
beſtes Mittel gegen ſpröde und auf-

geſprungene Hanut.

Ponfirmanden e

S er S ne Be az P 5 t ehee

a z r d e v
Fallesche

J. G. m. b. I.
Halle a. S. Geiststrasse 21

Privaten zur

Statuten, Formulare

bücher etc. etc.
Preiswerte und reelle Bedienung

z Allein- Verkauf Süd Droguerie,

e S a

Genossenschafts uchdruckerei

emptiehlt sich den geehrten Vereinen, Geschäftsleuten und

Anfertigung aller Arten von Drucksachen,
als: Prospekte, Preislisten, Tarife, Plakate, Flugblätter.
Quittungen, Rechnungen, Listen, Briefbogen und Kouverts
mit Firma, Programme. Einladungskarten, Jahresberichte,

Diplome, Zirkulare, Visit-, Gratu-
lations- und Verlobungskarten, Contobücher, Mitglieds-

5

Uhrfe der, alle anderen

Gias, Zeiger, Uhr-

C. Hammen,
Uhrmacher,

Leipzigerstrasse 42.

Nur 1 Mk. Schweine-Schmalz,
koſtet garanttert 51 x x Pf., beidas Einſetzen einer neuen H. W. ma Gr. Klausſtraße 16.,

WMiſch- Obſt,
ring a 10 Pf. Datteln, Feigen Aepfel und Pflaumen

à Pfund 25 Pf.Garantie 1 Jahr. I. w. Uaacke, Gr. Klausſtraße 16,

Sofort eine perfekte

Reparaturen billig.

Thomaſiusſtraß 49

Paul Schneider
Eiſenwaren Handkung

Merſeburgerſtr. 4.

Möbel Spiegel.
Polſterwaren, Kleiderſekretäre von 24 M
un, echt Nußb. u. Birke, zu bill. Preiſen z. v

K. Bieler, Tiſchlermeiſter, Geiſtſtr. 31

Nur für Wiederverkävfer!

Engros-Geschäft

9966 0000Karl Koch's
Nährzwieback

zeit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt,
unter ärztlicher Kontrolle her-

R ralkphosphathaltiges, Blut- u. welche die ff. Glanzvlätterei praktifKnochen vildendes Nährmittei, 5 r g 2
arsten Ranges zu haben in
Karl Koch Nührawiebaeh
tabrik, Halle e. S., in allem
vesserem Kolonialwaren
und DBrognen handlungen u.

Bäckereien.

Verkäuferin
geſucht.

Zu melden
Giebicheuſtein, Eichendorffſtr. 25

im Konktor.
Junge Mädchen,

und gründlich erlernen wollen, nimmt
jetzt wieder an

O. Rrückmann,Berliner Waſch und Glanzplätt-
Auftalt und Lehr Jnfſtitut,Töpfe plan 2.

Möbl. Schlafſt. z v. Bernburgerktr. 161IIIl.

09 Priv.- Mittagstiſch p. W. 3 M. Schulſtr. 1
v—WR—Adler Co.

TodesAnzeige.Ostern- Sonntag früh 65 Uhr ſtarb nach

gungsmittel mit lieblichem Parfüm.,

b. F. Schuſzes Veilchenseifenpulver
iſt ein höchſt wirkſewes, preiswertes, unſchädliches Waſch und Reini-

ö. F. Schulze echte Pllenbeinseitt z
wird infolge ihrer augenfälligen Vorzüge immer be- r
liebter und geſuchter als ſparſame Handwaſchſeife.

S e e e e S e rm

Halle, Leipzigerstr. 54
empfehlen

Schmucksachen,
I Rroschen, Ohrringe,

Armbündder,
HalsKetten, Kreuze,

VFingerringe,
UhrKetten, Unaarsehmueck,

Lederwaren
in grosser Auswahl billigst.

Auswahlsendungen bereitwilligst.

leicht und billig,
Oſter-Eier und Oſter-Düten
in größter Auswahl ewpfiehlt
Honigkuchen-, Schokolaven- und

Zuckerwaren Fabrik
von C. Tornow, Jnh. R. Schirmer,

Leipzigerſtr. 82, u. Roten Roß.

Eine Wohnung,
beſtehend aus zwei Zimmern und Zube
hör, ganz in der Nähe der Geiſiſiraße,
ſofort geſucht. Offerten unter 102 bitteFernsprecher 1081.

Verlag und füg die Inſerate veraniwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſ
in der Expedition dieſ. Blattes abzugeben.

en chaftsB uchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a, S.

Düten-Konfekt, angem, ſweren Leiden unſere innigſt
geliebte Martha im 3. Lbensjahre,

Dies zeigen ſchmerzerfüllt an
Karl Händler nebſt Frau u. Kinder.

Die Beerdigurg findet Mittwoch den
1. März vom Trauerhauſe, Voigtsſtr. 31,
aus ſtatt.

Dankſagung.
Für die zahlreichen Beweiſe der Liebe

und Teilnahme beim Begräbnis meines
viel zu früh dahin geſchiedenen May nes
ſagen wir allen unſern herzlichſt n Dank.
Beſonders dankend dem Schmidtſchen
und Dehnſchen Perſonal für die gutige
Pera bung Begleitung und Blumen
pende.

Witwe Hagelganz geb. Martin.

W

r
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